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18. Ordnung. Einzige Familie: Rosen 1), Eosi-
florae. (Eosaeeae Engler.)

Blätter meist mit am Blattstiele sitzenden, oft
bald abfallenden Nebenblättern, ganz, gelappt, ge¬
fingert oder gefiedert, meist wechselständig, selten
gegenständig. Blütenstiele einblütig oder cymös
verzweigt (d. h. die Endblüte blüht zuerst).

Blüten meist ansehnlich, regelmässig, meist
zwitterig, bei manchen Arten getrennten Geschlechts
und dann gewöhnlich zweihäusig. Meist je fünf
(drei bis acht) Kelch- und Kronblätter. Bei vielen
haben die Kelchblätter Nebenblätter, welche paar¬
weise verwachsen sind und einen sogenannten Aussen¬
kelch bilden. Zuweilen fehlt die Krone. Staub-
gefässe meist zahlreich, bis zu 400, selten weniger
als 10, in einzelnen Fällen nur eins. Wo eine
Ordnung der zahlreichen Staubfäden erkennbar ist,
stehen dieselben meist in Kreisen von je fünf

x) Unter diesem Namen haben wir im frühen Mittelalter Garten-
formen der Gattung Rosa aus der römischen Kultur übernommen.
Die wilden Formen derselben Gattung wurden im 13. Jahrhundert
noch kaum, im 16. aber ziemlich allgemein als Rosen anerkannt. In
«(er Botanik werden seit Jussieu die mit, den Rosen verwandten
(Satzungen in grösserem oder geringerem Umfange als Rosaceae, Ro-
soideae, Roseae, Bosinae oder Rosifforae zusammengefasst.



Paaren, indem der äusserste Kreis mit den Kron-
blättem abwechselt. Es kommen aber auch Staub-
gefässe vor, welche mit den Kelch- und Kron¬
blättern gleichzählig sind. In der Knospe sind die
Staubgefässe einwärts gekrümmt. Zwischen Staub-
gefässe und Fruchtknoten ist meist ein drüsiger
Ring eingeschaltet. Fruchtblätter bald zahlreich,
bald von der Zahl der Kelch- und Kronblätter, bald
einzeln. In der Regel bleiben die Fruchtblätter
getrennt. Wenn eine äusserlich nicht gegliederte
Frucht gebildet wird, so ist entweder nur ein Frucht¬
blatt vorhanden (Steinobst), oder die Fruchtknötchen
werden von der ausgehöhlten Blütenachse umschlossen
(Hagebutten, Kernobst). Samenanlagen umgewendet,
meist zwei. Nährgewebe fehlt meist, doch kommt
es zuweilen (Rhodotypus) reichlich vor.

Die Familie umfasst etwa 1500 Arten, von denen 75 zu den
Spiraeen, 170 zum Kernobst, 100 zum Steinobst, 200 zu fremden
Unterfamilien und 900 zu den Rosaceen gehören. Sie steht der
vorigen Familie sehr nahe, insbesondere sind einige Spiraeaceen ge¬
wissen Saxifragaceen so ähnlieh, „dass jede Trennung mein- oder
minder künstlieh erscheint" (Engler-Prantl III, ä, S. 10). Bas Haupt¬
merkmal der Rosifloren sind die die Zweizahl übersehreitenden und
aus Paaren gebildeten Staubgefässkreise, während die Saxifragaceen
wie die Corniculaten überhaupt nur einen oder zwei einfache Kreise
haben. Die Rosifloren, welche zehn oder weniger Staubgefässe haben,
sind als verarmte Typen leicht erkennbar und für die Systematik
nicht störend. Schwerer fällt ins Gewicht, dass manche Spiraeaceen
lauter einfache Staubgefässkreise, wenn auch stets mehr als zwei,
haben. Wer Gelegenheit hat, vergleiche den Geissbart (Seite 16) mir
den zu den Saxifragaceen gehörigen Kttltursträuchern Aslilbe und
Hoteia.



Zur Familie der Rosen gehören von bekannten Pflanzen alle«
Steinobst nebst den Mandeln, alles Kernobst nebst Mispeln und
Vogelbeeren, sodann die Spiraeen und Kerrien, die Rosen, Brom¬
beeren , Himbeeren und Erdbeeren. Ihre Uebereinstimtoung im
Blutenbau ist leicht erkennbar; die Früchte sind in folgender Weise
verschieden: Die Spiraeen haben kapsei- oder hülsenähnliche Frücht¬
chen mit mehreren Samen wie die Fettblätter (Band 7, Seite 155).
Beim Kernobst sind die Früchtchen vereinigt, in die Bltitenaeb.se
eingesenkt, und letztere wird fleischig — die Aepfel und Birnen sind
demnach ähnlich gebaut, wie die Stachel- und Johannisbeeren (Band
7, Seite 200), und die Fächer des Kernhauses entsprechen den Frücht¬
chen der Spiraeen. Bei den Rosen bildet die Blütenachse einen Krug
mit enger Mündung, in demselben stehen die von Haaren umgebenen.
Früchtchen, dieselben sind ein sämig und springen nicht auf. Bei
den Erdbeeren ist die Blütenachse gewölbt und wird fleischig, auf
ihr sitzen die Früchtchen — die Erdbeere ist einer unigekrempelten
Hagebutte, die Hagebutte einer eingestülpten Erdbeere vergleichbar.
Bei den Himbeeren ist die Blütenachse gewölbt wie bei deu Erd¬
beeren, wird aber nicht fleischig, sondern die einzelnen Früchtchen
werden saftig, wachsen zusammen und lösen sich von der Achse
ab — die Himbeere ist den Kernen der Erdbeere homolog, der
stehenbleibende weisse Kegel dem Erdbeerfleisch. Die Brombeeren
unterscheiden sich von den Himbeeren dadurch, dass ihre Achse
weich wird und mit in die Frucht übergeht. Beim Steinobst ist nur
ein Fruchtblatt vorhanden, die Kirschen und Pflaumen sind den
einzelnen Früchtehen der Brombeeren und Himbeeren homolog.

In der deutschen .Flora ist unsere Familie
durch einen ungeheuren Formenreichtum ausge¬
zeichnet. Obgleich namentlich von Hubus, Poten-
tilla, IRosa und Alchemilla schon zahlreiche Forme»
beschrieben wurden, sind immer noch zahllose un¬
beschriebene zu finden. Diese Gattungen variieren
infolge von Bastardbildungen in der freien Natur iß
demselben Grade wie die Obstsorten, Spiraeen und
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Rosen in den Gärten. In den Wäldern und Hecken
der Gebirgsgegenden und des Küstenlandes treten
Brombeeren und Himbeeren oft massenhaft auf, am
häufigsten im linksrheinischen Westen. Neben ihnen
finden wir wilde Rosen und mehr oder weniger
zahlreiche Bäume und Sträucher aus den Unter¬
familien des Korn- und Steinobstes. Auf dürrem
Oedland bilden die dornigen und stachligen Bosi-
fioren nicht selten kleine Bestände. Die krautigen
Formen blühen auf öden oder halbkultivierten Feldern
aller Art, besonders reich vertreten sind sie in den
hohen Gebirgslagen. Auf den alljährlich ihr
Pflanzenkleid wechselnden Aeckern sind Bosifloren
selten, eigentlich nur das stark reduzierte Ohmkraut
ist dieser Formation leidlich angepasst. Eigentliche
Wasserpflanzen fehlen, aber in tiefen Sümpfen finden
wir das Blutauge. Fast 500000 ha Landes dienen
vorwiegend der Kultur von Stein- und Kernobst
(Haus- und Obstgärten), ausserdem sind viele
Strassen und in den wärmeren Landschaften auch
viele Aecker mit Obstbäumen bepflanzt.
1. Früchte fleischig') mit einem harten Kern, ohne Reste der

Blüte...............27. Prunus.
„ mehr oder weniger saftig, mit einem oder mehreren

Kernen, von den deutlich erkennbaren Resten des
Kelches gekrönt..............2

„ aus mehreren saftigen Früchtchen zusammengesetzt
9. Rubus.

') Hierher gehören ausserdem die Mandeln.
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Fruchte mit fleischiger Achse, auf welcher die kleinen Frucht¬
ehen sitzen. Vgl. § 10 . . . 10. Poientilla (Fragaria),

„ trocken, vom Kelche oder dessen Kest gekrönt , ein-
oder wenigsamig..............4

„ trocken, oberständig............6
2, Früchtchen getrennt, von Haaren umgeben..... 13. Rosa.

„ mit der fleischigen Acbse und meist auch mit
einander verwachsen (Kernhans).......3

:s. Kerne steinhart................. 14
„ weicher.................. 16

I. Blumenkrone vorhanden, gelb........ 15. Agrimonia.
„ fehlt................5

5. Aussenkelch vorhanden.......... 14. Alchemilla.
„ fehlt............ 16. Sanguisorba,

6. Griffel nach der Blüte auffallend verlängert , . . . 12. Geum.
„ nicht auffallend lang und haarig........7

7. Früchtchen mehrsamig, aufspringend. Sträucher..... 11
„ ein- oder zweisamig, nicht aufspringend .... 8

8. Straueher ohne Nebenblätter...... Holodiscus. Seite 43
Nebenblätter vorhanden..............9

9. Unter dem Kelche ein gleichzähliger Aussenkelch..... 10
Kein Aussenkelch. Früchtehen mit deutlicher Bauebnaht

8. Filipendula.
in. Kronblätter am Grunde herzförmig geöhrt oder abgerundet,

gelb....... 11. Waldsteinia.
„ „ „ ohne Oehrchen, meist in einen Nagel

verschmälert. Vgl. § 1 . 10. Poientilla.
II. Blätter ganz oder gelappt............. 12

„ gefiedert................. 13
12. Samenschale steinhart. Nebenblätter hinfällig . 2. Phyaocarpus.

n lederartig oder häutig. Nebenblätter fehlen 3. Spiraea.
13. Blätter einfach gefiedert........... 1. Sorbaria.

„ zwei- bis dreifach gefiedert . . . . (3) Spiraea aruncus.
14. Blätter gelappt oder deutlich gesägt . . 5. MespUus(Crataegus).

n ganzrandig oder undeutlich gesägt....... 15
15. Blüten von 5 cm Durchmesser. ... (5) MespUusgermanica.

„ klein .............. 4, Cotoneaster.
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16. Soviel Fruchtfäcner wie Griffel......... 6. Pirus.
Doppelt soviel Fruchtfächer wie Griit'el ... 7. AmeUmchier.

Die ganz ausländische Unterfamilie der Chry sob al an en hat
mehr oder weniger unregelmässige hlumen und pllaumenähnliche
Früchte (Icacopflaumen, auch Caeaopflaumen genannt).

I. Unterfamilie. Spiraeen, Spiraeaceae 1).
Blütenachse flach oder trichterförmig. Kein

Aussenkelch. Früchtchen meist frei, zuweilen ver¬
wachsen, doch bleiben die Griffel irnmerfrei. Meist fünf
Früchtchen, selten nur eins; dieselben sind zwei-
oder mehrsamig, springen bei der Reife auf. —
Nur eine Art ist in Deutschland einheimisch, einige
sind verwildert, mehrere nebst einer Anzahl von
Bastardformen werden als Ziersträucher gezogen.
Ob die nachfolgend beschriebenen Gattungen sich
getrennt halten lassen, ist nachzuprüfen. In eine
fremde Gattung gehört Quillaja saponäria, welche
die Quillaja- oder Panamarinde liefert.

1. Sorbarien, Sorbäria 2).
Sträucher mit unpaarig gefiederten Blättern,

Nebenblättern und rispigen Blütenständen. Blüten
zwitterig, meist mit fünf am Grunde verwachsenen
Fruchtblättern, welche vor den Kelchblättern stehen.
Samenschale häutig. Samen mit Nährgewebe. (Ba-
silima).

') Speiraia, gr. Pfianzenname, von speirän, zusammendrehen,
abgeleitet, deshalb auf Formen mit zusammengedrehten Früchtchen
übertragen. Auch Mädesüss und Filipendel wurden lange Zeit Spi-
raea genannt. *) Wegen der Aehulichkeit der Blätter mit denen der
Vogelbeere, die früher Sorbns hiess.
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VogelbeerblättrigeSpiraee, Sorbaria sorbifölia.
1,5—2,5 m hoch. Blättchen scharf gesägt, das

erste Paar kleiner als das zweite. Blumen weiss.
6—7. Wird früh grün. (Spiraea sorbifolia.)

Zierstrauch aus Sibirien; selten verwildert.

2. Blasenspiraeen,Physocarpus 1).
Sträucher mit gelappten Blättern und hin¬

fälligen Nebenblättern und weissen Blumen. Blüten
zwitterig. Fünf oder weniger am Grunde ver¬
wachsene Fruchtblätter, zuweilen nur eins; wenn
fünf entwickelt sind, stehen sie vor den Kron¬
blättern. Früchtchen mit zwei Klappen aufspringend.
Samenschale steinhart.

SchneeballblättrigeSpiraee, Physocarpus opu-
lifolia 2).

1,5—3 m hoch. Blätter rundlich, meist drei¬
lappig und unregelmässig gesägt. Früchtchen kahl,
viel länger als der Kelch. Samen kurz eiförmig.
5—6. (Spiraea opulifolia.)

Zierstrauch aus Nordamerika; zuweilen verwildert.

3. Spiraeen, Spiraea.
Nebenblätter winzig oder fehlend. Meist fünf

vor den Kronblättern stehende Fruchtblätter. Frücht¬
chen nur an einer Seite aufspringend. Samenschale
häutig oder lederig.

J) Gr. fysa, Blasebalg, karpüs, Frucht. -) Opulus, der wilde
Schneeball (Band 12).
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1. Untergattung. Spiraeen, Euspiraea.
Blätter ungeteilt (oder fiederspaltig). Blüten in

der Kegel zwitterig. Staubfäden amilande der Blüten¬
achse stehend und von einem Drüsenring umgeben.
Samen mit häutiger Schale, ohne Nährgewebe, ft-

In der folgenden Tabelle sind einige häufig
kultivierte Arten mit berücksichtigt. Ausserdem
finden sich manche andere und auch Bastarde in
den Gartenanlagen.
1. Blütenstände einfach doldig oder doldentraubig......2

„ rispig zusammengesetzt..........6
2. Blütenzweige am Grunde ohne entwickelte Laubblätter 1)

4. S. hi/pericifolia.
„ meist am Grunde mit Laubblättern.....3

3. Kelchblätter zur Fruchtzeit aufrecht. Blatter stumpf, vorn
gekerbt ...... 8. cfenata.

„ „ „ zurückgeschlagen......4
4. Blütenstiele kahl.................5

„ grau behaart............ 8, cana.
5. Blätter der Blütenstandszweige ganzrandig ... 6. S. media.

Alle Blätter gesägt......... 5. S. chamaedryfolia.
6. Blütenstände ebenstraussförmig. Blütenstiele behaart ... 7

„ kegel- oder pyramidenförmig.......8
7. Blumen dunkelrosa. Staubfäden über doppelt so lang wie die

Kronblätter (S. callosa) ,........ S. japonica.
„ weiss. Staubfäden kaum länger als die Kronblätter

7. S. canescens.
S. Kelche zurückgeschlagen. Blumen dunkelrosa. Blätter unter-

seits filzig................. 10
„ aufrecht. Blätter kahl oder gewimpert......9

9. Blütenstiele kahl ............. 2. S. latifolia.
„ behaart........... 1. 8. saUcifolia.

J) Eine ähnliche fast nur mit gefüllten Blumen vorkommende
Art ist S. prunifolia ans Japan.
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10. Junge Z^veige und Blattunterseite mit rostfarbener Behaarung
3. S. tomentosa.

„ „ „ „ grauer Behaarung 8. Douglasii1).
a) Blutenstände endständig, rispig, kegelähnlich.

1. Weidenblättrige Spiraee, Spiraea salicifölia 2).
70 — 150 cm hoch. Blätter kurz gestielt, läng¬

lich lanzettlich bis länglich verkehrteiförmig, gesägt,
gewimpert oder ganz kahl. Blütenstände kegel¬
förmig. Blütenstiele behaart. Kelchblätter ab¬
stehend oder aufrecht. Kronblätter blassrosa oder
weiss. 6—8. (Teebusch.)

An Ufern, in Gesträuchen und Wäldern zerstreut. Ausserdem
häufig kultiviert und überall (Oberschlesien vielleicht ausgenommen)
ursprünglich verwildert.

2. BreitblättrigeSpiraee, Spiraea latifölia.
70—150 cm hoch. Blätter gestielt, verkehrt-

eiförmig , tief gesägt, kahl. Blütenstände kegel¬
förmig. Blütenstiele kahl. Kelchblätter abstehend
oder aufrecht. Kronblätter weiss oder blassrosa.
6—8. (S. carpinifolia.)

Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert.

3. Rostige Spiraee, Spiraea tomentosa 3).
1—1,5 m hoch. Blätter eiförmig bis länglich

lanzettlich, gesägt, zuweilen etwas lappig, unter-
seits mit rostrotem Filz. Blütenstände kegelähnlich
rispig. Kelchblätter zurückgeschlagen. Blumen
dunkelrosa. 6—7.

») Scheinbar verwildert bei Nürnberg. !) Salix, Weide (Band 4).
3) Tonientttm, Filz.
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Zierstrauch aus Nordamerika. Verwildert sehr zerstreut iu
Schlesien, besonders an Torfstichen, sonst selten und bis jetzt nicht
beständig.

b) Blutenstände seitenständig an überjälirigen Zweigen, zahl¬
reich, ebensträussig.

a) —4. HartheublättrigeSpiraee, Spiraea hyperi-
oifolia ').

80—180 cm hoch. Blätter verkehrtlanzettlich bis
verkehrteiförmig, ganzrandig oder wenig gezähnt.
Blütenzweige kurz, ohne entwickelte Laubblätter.
Blütenstände doldentraubig. Blumen rein weiss. 4—5.

Zierstrauch aus Sibirien; selten verwildert.
ßy Blütenzweige am Grunde mit Lanbblättern.

5. Ulmenblättrige Spiraee, Spiraea dbamaedry-
fölia 2).

90—150 cm hoch, Zweige kantig. Blätter ge¬
stielt, eiförmig, kahl, sämtlich vorn eingeschnitten
gesägt. Blütenstände doldentraubig. Kelchblätter
zur Fruchtzeit zurückgeschlagen. Blütenstiele kahl.
Blumen weiss. 5—6. (S. ulmifolia Koch Synopsis.)

Zierstrauch aus Osteuropa-Asien; selten verwildert.

6. MittlereSpiraee, Spiraea media.
Der vorigen Art ähnlich; Zweige stielrund.

Blätter verkehrteiförmig bis verkehrtlanzettlich, die
der Blütenzweige ganzrandig, die übrigen vorn ein¬
geschnitten gesägt. 5—6. (S. chamaedryfolia "Wirt¬
gen Fl. Rheinpr.)

Zierstrauch aus Osteuropa-Asien; selten verwildert.

') Hypericum, Hartheu (Bd. (3). Veronica chamaedrys s. Bd. 10.
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1, Ulmen blättrige Spiraee, Spiraea chameclryfolia. a) Blütenzweig
in nat. Gr.: t> und e) Blüten in nnt. Gr.
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7. Graue Spiraee, Spiraea canescens.
0,5 bis 2 m hoch. Zweige kantig, behaart.

Blätter länglich, 1 bis 5 cm lang, beiderseits be¬
haart. Blütenzweige etwa 5 cm lang. Blutenstände
doldenrispig. Blütenstiele behaart. Unter dem Kelch
ein Hochblatt. Blumen weiss. Staubgefässe wenig
länger als die Kronblätter. 7—8.

Zierstrauch vom Himalaja; selten verwildert (Metz).

2. Untergattung. Geissbärte, Aruncus.
Blätter fiederteilig zusammengesetzt. Neben¬

blätter fehlen. Pflanzen getrennten Geschlechts.
Blütenstände umfangreich rispig. Staubfäden an
der Innenwand der Blütenachse stehend. In der Begel
3 Fruchtblätter. %.

8. Geissbart, Spiraea aruncus.
Taf. II. a) Männlicher Blütenstand, verkl.; b) Blatt, verkl;

c) Bltitenstandsz-weig, vergr.; d) Blute, vergr.; e) Staubgefässe, vergr.;
f) Fruchtknoten, vergr.; g) Frucht, vergr.; h) offenes Früchtehen,
vergr.

0,5 bis 2 m hoch. Blätter am Grunde zwei-
bis dreimal, gegen die Spitze einmal gefiedert,
Blättchen doppelt gesägt. Blumen gelblich. 6—7.
(Aruncus Silvester, Astilbe aruncus; Ziegenbart.)

An Ufern und in Wäldern der süddeutschen Gebirge und Hügel¬
landschaften nicht selten, in den Alpen bis 1500 na, nordwärts mehr
zerstreut bis zum Moseltal, dem Südrande des Taunus, der Rhön, den
südlichen Vorhügeln des Harzes, den Gebirgen der böhmischen Grenze
und Mittelschlesien (Breslau). Ausserdem Zierpflanze.
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-7.

II. Unterfamilie. Kernobst 1), Pomäceae 2).
Nebenblätter hinfällig. In der Begel 5 Kelch-

und 5 Kronblätter, meist 20 oder 25 Staubgefässe,
zuweilen nur 10 oder 5. Ein bis fünf Fruchtblätter,
die meist mehr oder weniger mit einander ver¬
wachsen, aber an der Innenseite (Bauchnaht) in der
Regel frei sind. Sie sind von der Blütenachse,
welche später fleischig wird, umgeben und meist mit
ihr verwachsen.

Die Gattungen nähern sich einander so, dass man sie schwer
auseinander lullten kann, ihre Berechtigung ist nachzuprüfen.

Die Fruchte werden von Vögeln und Säugetieren gefressen, die
Samen bleiben dabei grossenteils unverdaut, und ihre Keimfähigkeit
wird erhöht.

4. Zwergquitten,Cotoneaster :i).
Fruchtblätter mit zwei gleichen Samenanlagen,

von denen in der Regel nur eine sich zum Samen
entwickelt, Früchtchen an der inneren Seite, welche!
den Griffel trägt, völlig frei oder nur am Grunde
zusammengewachsen. Ihre innere Schicht wird zu¬
letzt steinhart. Die Früchte sind demnach beeren¬
ähnlich, aber oben offen und gespalten, sie enthalten
mehrere harte einsamige Kerne, fi,
1. Blätter gesägt, immergrün........ 1. C. pyrwanUi«.

„ ganzrandig.................2
2. Bliitenachse (Kelchbecher) aussen kahl.........3

„ „ „ filzig . . . . -i. C, tomentosa.

:) Einem häufigen Spraehgebrauche folgend, gebrauche ich oft
den Namen der Frucht für die ganze Pflanze. 2) Pomus, römischer
Name des Apfelbaumes; pomum, Apfel. **)Cotonea, römischer Name
des Quittenbaumes, -aster, unecht.

VIII. 2



2. '', iniegerrima.
3, C. nigra.

1, Untergattung. Feuerdorne, Pyracantha.
Dornig. Blätter gesägt oder gekerbt. Blüten¬

stände reichblütig, doldenähnlieh. Fünf Fruchtblätter,
StmienanJagen in gleicher Stellung nebeneinander.

1. Feuerdorn,Cotoneaster pyracantha 1).
1 bis 3 ni hoch. Junge Zweige grauhaarig.

Blätter länglich bis verkehrtlanzettlich, fein gekerbt,
immergrün. Blütenstände unregelmässig trugdoldig,
reichblütig. Blumen weiss, von 1 cm Durohmesser.
Früchte rot, selten weiss. 5—6. (Mespilus und
Crataegus pyracantha, Pyracantha coccinea Koehne).

Zierstrauch aus Südeuropa; selten verwildert.

3. Untergattung. Hirschbeeren, Euootoneaster.
Ohne Dornen. Blätter ganzrandig oder fast

ganzrandig. Ein bis fünf Fruchtblätter, Samen¬
anlagen mit den Nahtseiten einander zugekehrt.
Bei unseren Arten sind die Kronblätter 3—5 mm
lang, aufrecht, weiss, am Grunde rötlich. Die
Blätter fallen im Spätsommer ab.

2. Echte Hirschbeere,Cotoneaster integerrima2).
Taf. I. Zweig verkl.

0,5 bis 3 m hoch. Blätter eiförmig, unterseits
weissfilzig. Blütenstiele kurz, ein- bis vierblütig.
nickend. Blütenachsen aussen kahl, Kelchzipfel am

J) Gr. Pflanzenname von pyr, Feuer und äkantha. Dorn. ~) Inte¬
ger, unversehrt: in der Botanik heisst integerrimus ganzrandig.
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Rande meist zottig. Zwei bis vier oben nicht ver¬
dickte Griffel. Früchte rot, etwa 7 mm dick. 4—6.
(Cotoneaster vulgaris, Mespilus cotoneaster, in vor-
linnescher Zeit auch Ohamaemespilus; Zwergwispel,
Steinapfel, Bergquitte).

Auf steinigem Oedland; zerstreut in den Alpen (bis über 2000 m)
selten auf der bayerischen Hochebene (Grünwald bei München, Mem¬
mingen), nicht selten im badischen Bodenseegebiet und von da durch
das Juragebiet bis Regensburg und Bamberg, zerstreut im württem¬
bergischen Unterland und Unterfranken, am Isteiner Klotz im süd¬
lichen Baden, nicht selten im oberelsässisehen Juragebiet und atif den
Siidvogesen (bis 1400 m), zerstreut im rheinischen Gebirgslande von
der Pfalz und Nassau bis zur Eifel und dem Westerwald und von da
nordostwärts bis zum Deister, Ith, Harz, Rothenburg an der Saale, zer¬
streut durch Thüringen, Königreich Sachsen und das schlesische Berg-
und Hügelland. Ausserdem zuweilen kultiviert und selten verwildert.

2. Schwarze Hirschbeere, Cotoneaster nigra 1).
1 bis 2 m hoch. Blätter eiförmig, nnterseits

weissfilzig. Blütenstiele zwei- bis zehnblütig. Blüten-
achsea aussen kahl. Zwei bis vier oben verdickte
Griffel. Beife Früchte schwarz, blau bereift. 5.

In lichten Wäldern und Gesträuchern bei Ijyck in Ostpreussen
und Rehwetz in Westpreussen selten. Auch kultiviert und vielleicht
a11 den angegebenen Orten verwildert, wiewohl Xordosteuropa zu
ihrem Heimatgebiet gehört.

4- Filzige Hirschbeere,Cotoneaster tomentosa2).
0)5 bis 2 m hoch. Blätter breitoval, Unter¬

seite weissfilzig. Blütenstände ungefähr drei- bis
zwölfblütig. Blütenachsen nebst den Kelchen filzig.
Drei bis fünf Griffel. Früchte rot. 5—7.

') Niger, schwarz. 2) Tomentosns, filzig.

M\
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Auf steinigem Oedland und an Waldrändern; nicht selten im
oberelsässzachenJura und im badischen Jnragebiet, gegen den Boden¬
see bis zum Gail ingerb erg, im schwäbischen Jura bei Tuttlingen) an
der Ruine Sponeck im Breisgau, zerstreut in den Alpen (bis 1-100 ra)
vom Lech ostwärts, an der oberen Isar bis gegen München.

Bastard. Anf C. integerrima-j- tomentosa, die in der Schweiz
beobachtet wurde, ist zu achten.

5, Mispeln, Mespilus J).
Fruchtblätter nur mit einer normalen Samen¬

anlage, daneben ist meist noch eine verkümmerte,
langgestielte vorbanden. Innere Schicht der Frücht¬
chen zuletzt steinhart. | t .

1. Untergattung. Mispeln, Eumespilus.
Blätter ganzrandig oder undeutlich gesägt. Blü¬

tenstiele ein- oder wenigblütig. 30—40 Staubgefässe.
Früchtchen ganz von der fleischigen Achse umgeben.

1. Mispel, Mespilus germanica 2).
Taf. 2. a) Blütenzweig in nat. Gr.; b) Blüte im Durchschnitt;

c) Frucht in nat. Gr.
1,5 bis 6 m hoch. Mit oder ohne Dornen.

Blätter länglich lanzettlich, unterseits filzig, grün.
Blüten einzeln, von 5 cm Durchmesser, weiss. Früchte
braun, kugelig, oben innerhalb des Kelchrestes ab¬
geplattet. 5—ö. (Nespel 3).

In Wählern und Gesträuchen; sehr zerstreut und meist ver¬
einzelt in Süddentscbland und dem westlichen -Mitteldeutschland (bis
Aachen), selten in Norddeutschland (Lieper Forst bei Oderberg). Ist

') Kömischer Name der Mispel, gr. mespilon und mespile. 2) Ger-
manieus, deutsch; der Name stammt Ton C. Banhin. ;i) Diese Namens -
form ist älter als Mispel; im franzosischen heisst die Pflanze neflier.
Auch diese Formen sind aus dem lateinischen Namen entstanden.
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im frühen Mittelalter als Obstbaum eingeführt, neuerdings ziemlich
missachtet. Die wilden Pflanzen stammen aus alten Kulturen, die
Heimat der Art ist im Orient. Das Aussehen der Früchte lvi/.te das
Volk zu unappetitlichen Vergleichen (apen Ärseken). Aus nicht be¬
fruchteten Blüten gehen taube Früchte mit gut entwickeltem Fleisch
hervor („sterile Partheuokarpie").

2* Untergattung. Weissdorne,Crataegus.
Blätter scharf gesägt oder mehr oder weniger

eingeschnitten oder gespalten. Blütenstiele mehr-
blütig. Fünf bis zwanzig Staubgefässe. Früchtchen
zwar ganz verhüllt, aber an der Spitze nicht mit
der fleischigen Achse verwachsen.
1. Kelchzipfel kürzer als die Blütenachse..... * , . . 2

„ so lang oder länger als die Blütenachse .... 5
'2. Blätter der Kurztriebe meist vorn mit drei Zähnen, sonst ganz-

randig ............... 5, 31. brevispina.
Blätter der Kurztriebe stärker gezähnt oder gelappt . . . . 5

8. Ein Griffel. BlÜtensttelchen behaart 1) ... 7. 31. monogyna.
Zwei oder drei Griffel............... 4.

4. Blütenstielchen kahl.......... 6. M. oxyaamlha.
n filzig ............ S. 31. azarolus.

5. Blätter länglich, gesägt, kahl ....... 2. M. crusgalli.
n rundlich, gelappt, behaart...........6

6. Zweige kahl.............. -i.il/. coccinea.
» anfangs behaart. (Vgl. auch M. azarolus) . 3. 31. mollis.

a) 2. Hahndorn, Mespilus crusgalli 2).
1,5 bis 6 m hoch, Dornen 3 bis 6 cm lang,

ganze Pflanze kahl. Blätter länglich mit keilförmigem
xrunde, gesagt, seltener eingeschnitten, glänzend

dunkelgrün.. Blütenstände traubig, ebenstraussartig.
ivelchzipfel reichlich doppelt so lang wie die Blüten-

) Event. vgl.M, brevispina. ") Cius, Untersehenkel, gallus, Hahn.

m
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achse. Blumen weiss. Ein bis drei Griffel. Früchte
rot. 6. (M. cuneifolia, Crataegus crus galli und lucida).

Zierstrauch aus Amerika J zuweilen verwildert.

ß) Blätter ungefähr 8 cm lang und 7. cm breit, seicht gelappt
und doppelt gesägt, behaart. Kronblätter in der Regel weiss. Meist
10 Staubgefässe und 3—5 Griffel. Früchte rot.

3. Weichhaariger Scharlachdorn, Mespilusmollis 1).
1,5—10 m hoch. Junge Zweige behaart. Dornen

1,5—8 cm lang. Blätter unterseits stärker behaart als
oberseits. Blutenstände reichblütig. Blütenachse meist
filzig, Kelchzipfel ein- bis zweimal so lang wie die¬
selbe. Honigring der Blumen zuletzt rötlich. 5 — 6.

Zierstrauch ans Nordamerika; zuweilen verwildert.

4. Echter Scharlachdorn,Mespilus coccinea 2).
1,5 bis 6 m hoch. Zweige kahl. Dornen 1 bis

5 cm lang. Blätter zur Blütezeit oberseits behaart,
unterseits wenig behaart oder kahl. Blütenstände
sieben- bis zehnblütig. Blütenachse meist zottig, zu¬
weilen kahl, Kelchzipfel doppelt so lang wie die¬
selbe. Honigring der Blumen grün bleibend. 4—5.

Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert.

y) Weissdorne (die rotblühenden Kassen heissen Rotdorn,~"
die Früchte stellenweise Mehlbeeren). Blätter ungefähr 3—5 em
lang. Kelchzipfel kürzer als die Blütenachse. Früchte rot.

*) Weich. ^ Coceineus
Früchte).

scharlachfarben (bezieht sich auf die
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Weissdorn wird oft von Raupen heimgesucht, namentlich in den
südlichen Teilen des Reiches. Hauptsächlich ist es die Raupe des
Baumweisslings (grau und schwarz mit zwei breiten dunkelgelbeu
Längsstreifen). Da diese, wie auch andere Schädlinge der Weissdorn-
arten, oft auf Obstbäume übergeben, so sieht man Weissdornheeken
nicht gern in der Nähe von Obstgärten.

5. Balearen-Weissdorn,Mespilus brevispina*).
Den folgenden Arten ähnlich. Blätter fieder-

spaltig-fünfteilig oder vorn dreilappig. Die Ab¬
schnitte ganzrandig oder vorn mit wenigen Zähnen.
Blütenstlelehen kahl. Blumen weiss. Ein Griffel.

S LidspanischeArt. 18DM einzeln wildwachsend bei Giutsehnu,
Kreis Schwetz, gefunden; mutmasslich wurde der Same durch ein Tier
aus einem Park dorthin verschleppt.

6. Zweigriffeliger Weissdorn, Mespilus oxya-
cantha 2).

Taf. 3: a) Blütenzweig in nat. Gr.; b) Fruchtzweig in hat. Gr.
1,5 bis 5 m hoch. Die einfachen Dornen kaum

1 cm lang, doch laufen oft auch verzweigte Lang¬
triebe in Dornen aus. Blätter am Grunde keil¬
förmig, vorn meist dreilappig, seltener fünflappig,
mit gesägten Lappen. Blütenstielchen kahl. Blumen
stark und unangenehm duftend, weiss, selten rot, in
Kultur auch gefüllt. In der Regel zwei oder drei
Fruchtblätter. Früchte länglich, rot, die Steine an
der Innenfläche mit zwei Furchen. 4—6. (Hagedorn.)

in Wäldern und Gesträuchen und auf Oedlacd häufig (Alpen
bis S00 m). Auch kultiviert.

*) Brevis, kurz, apina
scharf und äkantha, Dorn.

Dorn. 2) Altgr. Piianzenname von oxys.
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7. EingriffeligerWeissdorn,Mespilus monögyna 1).
Taf. 4 : a) Blütenzweig in nat. Gr. J b) Blüte vergr.

1,5 bis 5 m hoch. Einfache Dornen 0,5 bis
1 cm lang. Blätter fiederspaltig oder tief fünf lappig,
mit gesägten Lappen. Blütenstielchen behaart. Blu¬
men wie bei der zweigriffeligen Art; in der Regel ein
Fruchtblatt. Früchte länglich, rot, die Steine an der
Innenfläche ohne deutliche Furchen. 5 — 6. (Hagedorn.)

In Wäldern und Gesträuchen und auf Oedland häutig (Alpen
bis 1000 ni). Auch häufig kultiviert.

8. Azaroldorn, Mespilus azarolus.
1 bis 8 m hoch. Junge Zweige filzig. Blätter

länglich oder rautenförmig, eingeschnitten und ge¬
sägt, am Grunde keilförmig. Blütenstielchen filzig.
Blumen weiss. Zwei oder drei Griffel. Früchte
rundlich, gelbrot, die Steine an der Innenfläche eben.
5. (Crataegus aronia, azarolus und maroccana).

Nordafrikanisch-asiatisehc Art, Zierstrauch; bei Hamburg ver¬
wildert gefunden.

Bastarde.
Weissdornbastard, Mespilus oxy cantha 4- mono-

Syiia. Sehr formenreicli, auch in wildem Zustande öfter rotblühend,
vielleicht zum Teil von Kulturformen abstammend.

In Wäldern , Gesträuchen und auf Oedland nicht selten, viel
kultiviert.

tu Gärten gibt es auch Bastarde zwischen Weissdorn und Mispel.
Aus einem Weissdornstamme (Mesp. monögyna) in Bronvaux

bei Metz, auf den eine Mispel gepfropft ist, entsprangen Zweige, welche
Merkmale beider Arten verbinden (Grataegomespilus).

') Gr. mönüs allein, gyne, Weib.
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6* Kernobst, Pirus 1) (Pyrüs).
Fruchtblätter mit zwei oder mehr Samenanlagen,

hei der üeife häutig oder pergamentartig, von der
fleischigen Achse ganz überwachsen, nicht geteilt, dem¬
nach so viel Fruchtfächer wie Griffel, fj,.

Nach dein Verwachsungsgrade der Fruchtblätter, der Zahl der
Samen anlagen und der Zusammensetzung der Blütenstände wurden
oft mehrere, zuweilen viele Gattungen unterschieden. Da es aber
Bastarde der Mehlbeere mit dem Birnbaum, der Vogelbeere, der Else¬
beere und der roten Mispelbeere gibt, so sind offenbar die meisten Kern-
Obstarten nahe miteinander verwandt, nur die Apfelbaume und Quitten
Kmd nicht durch unzweifelhafte Bastarde mit den anderen Unter-
Rattungen verbunden.

3. Blätter unpaarig gefiedert ............. 2
., fiederspaltig oder gelappt ........... 3
„ ungeteilt ................. d

-■ Blattknospen filzig. Früchte rot ...... 7. P, aneuparia.
„ kahl, klebrig. Früchte zuletzt braun 6. P. sorbus.

■'■Blätter unterseits weicbfilzig. Formen und Bastardevon
P, aria § 10.

„ „ zuletzt kahl. Früchte braun 5. P. torminalig.
4- Blütenstiele einblütig ........... 1. P. c>/clonia,

Blutenstände einfach doldeu- oder traubenfÖrmig ..... 5
n rispig verzweigt, ebensträussig. Früchte rot . 0

''■ Früchte mit bleibendem Kelchrest („Blume") ..... 7
n ohne Kelch ............... 6

6- Griffel frei ................ P, cordata.
n am Grunde vereinigt ......... P. baceata,

lru1jäume ....... S. P. achras und P. hy. communes,
APfelbäume .................. 8
«otblumige Ziersträucher ......... 2. P. japoniw.

, . ' ll"Us war der römische Name des Birnbanms; im 16. Jahr-
nunaert, als man aucn ßvrnbaum schrieb, kam die Schreibweise pyrus
aui; neuerdings ist ziemlich allgemein die altertümliche Schreibart
wieder aufgenommen.
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8. Blätter kahl.............. 4. P. silvestris.
n -wenigstens anfangs wollig....../'. du dant/pht/lla

und Kultnrä p f e 1.
9. 5 Griffel ................... 11

2 ., ................... 10
10. Kronblätter ausgebreitet, weiss........ S. P. uviu.

,, aufrecht, rot........ ('. /'. tfutmaemespilus.
11. Blütenachse und Kelehzipfel filzig .... 10. P, arbuüfolia.

„ „ „ kahl....... 11. P. nigra.

1. Untergattung. Quitten, Cydönia 1).
Blätter einfach. Blumen ansehnlich. Fünf Frucht¬

blätter mit zahlreichen Samenanlagen. Griffel am
Grunde vereinigt. Früchte duftend, ziemlich gross,
von den Kelchzipfeln gekrönt.

1. Echte Quitte, Pirus cydönia.
Taf. 5: a) Blütenzweig in nat, Grösse; b) Fruchtzweig verkl.

1,5 bis 4 m hoch. Blätter ganzrandig, unter-
seits mit dünnem Filz. Blüten einzeln an der Spitze
beblätterter Triebe, 5 cm im Durchmesser, weiss oder
rötlich, stark duftend. 4 — 6. (Cydonia vulgaris.)

Obststrauch aus dem Orient, seit dem Beginne des Mittelalters in
.Deutschland. In Süddeutschland stellenweise verwildert. Die Früchte
geben ein beliebtes Mus und Gele, in der Heilkunde werden sie nicht
mehr gebraucht.

2. Japanische Quitte, Pirus japonica.
0,5 bis 3 m hoch. Dornig. Blätter gesägt,

kahl, Blüten in büschelförmigen Ständen, vor den
Blättern erscheinend, meist leuchtend rot, selten

]) Gr. Name der Quitte (kydoonia, die Frucht kydoönion) nach
der Stadt Kydonia (jetzt Canea) auf Kreta.
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blassrot oder weiss, zum Teil q*. 4—5, selten 8—9.
(Cydonia und Chaenomeles japonica.)

Zierstrauch aus Japan.

2. Untergattung. Birnen 1), Eupirus. (Piro-
phorum.)

Blätter in der Knospenlage gerollt. Blütenstände
doldenförmig. Blumen weiss. Fruchtblätter mit zwei
Samenanlagen. Griffel frei. Fruchtfleisch mit Steinzellen.

Hierher gehören die sämtlich ausländischen
mutmasslichen Stammarten unserer Birnbäume, und
zwar ausser der Holzbirne:

HerzblättrigeBirne, Pirus cordata.
Blätter etwas kürzer als ihr Stiel, klein, rund¬

lich eiförmig, fein gesägt, anfangs gewimpert, später
kahl. Fünf Griffel. Früchte kirschengross, ohne Kelch.

Persische Birne, Pirus persica.
Blätter ganzrandig, länglich verkehrteiförmig mit

keilförmigem Grunde, anfangs locker filzig, ihre
«eitennerven unter einem Winkel von weniger als
45 Grad von der Mittelrippe abgehend. Blüten klein,
kü rzer als ihr Stielchen. Fünf Griffel. Früchte
kugelig m it bleibendem Kelch.

MandelblättrigeBirne, Pirus amygdaliformis 2).
Meist dornig. Blätter ganzrandig oder undeut-

i P ei",deu tsche Name ist aus dem Lateinischen entstanden, er
wurde oft mit dem deutschen Worte Beere vermengt. 2) Amygdalus,3Iandel.
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lieh gesägt, länglich elliptisch, anfangs locker filzig,
ihre Seitennerven fast rechtwinklig von der Mittel¬
rippe abgehend. Blumen von etwa 3 cm Durch¬
messer. Fünf Griffel. Früchte kugelig mit bleiben¬
dem Kelch. (P. oblongifolia und parviflora.)

OelbaumblättrigeBirne, Pirus elaeagrifölia:).
Blätter ganzrandig oder undeutlich entfernt ge¬

sägt, länglich bis länglichlanzettlich, unterseits mit
bleibendem Filz. Oberer Teil der Blütenstielchen
in die Frucht übergehend. Blumen von etwa 3 cm
Durchmesser. Fünf Griffel. Früchte etwa 25 mm
lang und 21 mm dick.

Alle Arten sind im Orient, zum Teil auch in Südosteuropa ein¬
heimisch und iinden sich zuweilen in botanischen Gärten kultiviert.

3. Holzbirne, Pirus achras 2).
2 bis 10 m hoch. Dornig. Blätter ungefähr

so lang wie ihr Stiel, rundlich eiförmig, scharf ge¬
sägt, anfangs zottig, später kahl. Blütenstiele zer¬
streut behaart oder kahl, Blütenachsen und Kelche
filzig. Fünf Griffel, welche ungefähr so lang sind
wie die Staubgefässe. Früchte mit bleibendem Kelch
(„Blume"), birnförmig. 4—5, vor Entfaltung der
Blätter, zuweilen einzeln im Herbst. (P. achras Focke,
P. achras Wallroth jedenfalls teilweise, P. sclerocarpa:
kleine Holzbirne, Geissbohne, Saubirne, Hutzelbirne.)

2) Gl', ölaios, Oelbaum, ägrios, wild. 2) Gr. Name (achräs) des
wilden Birnbaums.
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In Wäldern, Gesträuchen und auf Oedland selten. Stammt bei
uns Ton Kulturbirnen ab, die Heimat der Art ist wahrscheinlich in
Asien. Kulturbirnen vgl. S. 35.

3. Untergattung. Aepfel 1), Malus 2).
Blätter in der Knospenlage gerollt. Blutenstände

doldenförmig. Fruchtblätter in der Regel mit zwei
Samenanlagen, selten mehr. Griffel am Grunde zu¬
sammengewachsen. Fruchtfleisch ohne Steinzellen.

Hierher gehören die asiatischen Stammarten der
kultivierten Apfelbäume, und zwar:

Beeren-Apfel,Pirus baccata 3). (Kirschapfel.)
Meist ganz kahl. Blätter länglicheiförmig, ge¬

sägt. Blumen weiss. Kelchzijjfel länger als die Blüten¬
achse. Früchte ungefähr 1 cm dick, ohne Kclchrest.

Zierbaum.

Zwerg-Apfel, Pirus püniila'1).
Strauchig. Junge Zweige und Blattunterseiteu

behaart. Blätter eiförmig bis elliptisch, gesägt.
Blumen aussen etwas rötlich. Früchte mit Kelch,
fast 3 cm dick.

Pflaumenblätt»iger Apfel, Pirus prunifölia.
•1unge Zweige filzig. Blätter länglich bis ellip¬

tisch, gesägt, nur anfangs behaart. Blütenstiele in
J) Wahrscheinlich von der alten Ktadt Abella in Kampanien, in

°_er heutigen Provinz Aveliino, benannt, wie die Kastanien vou
Kastanon, die Qnitien von Kydonia, die Pfirsiche von Fersten u. s. w.
selten and Slaven haben Apfelnamen von gleicher Abstammung.
) Komischer Name des Apfelbaumes (Gr. melon, Kernobst). ;!)Baeca,

Beere. ■>)Pumilus, niedrig.
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der Regel filzig. Blumen immer weiss, stark duftend.
Früchte den Kelch auf einer kurzen Röhre tragend.

4. Holzapfel, Pirus silvestrisx).
1 bis 10 m hoch. Zweige kahl oder anfangs

etwas behaart. Blätter schon vor völliger Entfaltung-
ganz kahl, länglich mit einer meist abgesetzten Spitze,
die Ränder flach gekerbt oder gesägt. Blumen aussen
hellrot. Früchte fünffächerig, rundlich, etwa 2 cm im
Durchmesser, mit etwa 7 mm langen Kelchzipfeln,
von zusammenziehendem Geschmack. 5—6. (Pirus
und Malus acerba 2) und silvestris, Pyrus malus
austera 3) "Wallroth; Sauerapfel, Säuerling.)

In Wäldern nicht selten, aber oft vereinzelt, auf den süd¬
deutschen Gebirgen bis über 900 in. Die Früchte werden von
Schweinen gefressen, die wilden (einschliesslich der Seite 37 zu be¬
sprechenden verwilderten) Apfelbäume zählten in früherer Zeit zu
den masttragenden Bäumen (vgl. Band 4); ob die Samen unverdaut
wieder abgehen, ist nicht sicher bekannt. Im Elsass macht man aus
den Holzäpfeln Essig („Weinessig"). Kultiviert wird der Holzapfel,
wenn überhaupt, nur selten (vgl. Seite 36).

4. Untergattung. Elsebeeren 4), Sorbus 6).
Blätter in der Knospenlage gefaltet. Blüten¬

stände doldenrispig, rcichblütig. Fruchtblätter meist
mit 2 Samenanlagen.

') Wild. 2) Acerbus, herb. 3) Auaterus, herb. 4) Alter Name.
welcher zeit- und gegendweise auf verschiedene Arten übertragen
wurde, wird auch hlsbe^re und Klsenbeere gesehrieben, französisch
alisier (früher alizier), die Frucht alise. Die ältesten deutschen
Formen sind JSrütz und Arlitz ; vielleicht ist es ursprünglich ein
Ortsname. 5) Kömischer Name des Speierlings.
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5. Elsebeere 1), Pirus torminalis 3j.
1,5 bis 15 m hoch. Triebe und Blütenstiele an¬

fangs filzig. Blätter anfangs dicht behaart, später
kahl, im Umrisse länglich bis rundlich, am Grunde
gestutzt oder etwas herzförmig, seltener verschmä¬
lert, meist siebenlappig, die untersten Spalten am
tiefsten. Blumen weiss. Zwei unten verwachsene
Griffel. Früchte lederbraun, wenig saftig, reich an
Steinzellen, etwa 15 mm dick, Kelchsaum zuletzt
abfallend. 5—6. Früchte und dürre Blätter bleiben
manchmal bis in den nächsten Frühling sitzen. (Cra¬
taegus, Hahnia, Pyrus und Sorbus torminalis, Tor-
öünaria Clusii; Arlsbeere, Darmbeere, Huttelbeer-
baum).

in Niederwäldern und dem Unterholz der Mittelwälder, viel
seltener in Hochwäldern ; häutig in den Hügellandschaften und den
niedrigen Gebirgslagen (bis 600 m) in Blsass-Lothrtngen , der Pfalz,
h-heinhessen und dem südlichen Teile der Kbeinprovinz , in Baden,
dem württembergischen Unterland, nicht selten im übrigen Grossh,
Jessen, dem südlichen Hessen-Nassau, Franken, Thüringen, Süd-
»annover, Braunschweig und dem hügeligen Teile der Provinz Sachsen,

■ehr zerstreut weiter nordwestlich bis Bonn-Hannover, zerstreut und
vereinzelt im Ostseeküstenlande von Lübeck bis Westprcussen

st grenze Marienburg-Gollub), in Posen und dem inittelschlesischen
gellarid, auch im Klarenkranster Walde bei Breslau, sehr zerstreut

r andenburg und dem Königreich Sachsen, zerstreut im mittleren
südlichen Württemberg, sehr zerstreut im östlichen, selten im

lchen Bayern, landaufwärts bis zum Würmsee. Die Früchte
en früher als Heilmittel gebraucht, zuweilen brennt man aus

innen einun kostbaren Branntwein.

.. ) Diese Art wird jetzt vorzugsweise so genannt. 2) Römischer
-Nameder Art (Sorbum terminale).
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6. Speierling '), Pirns sorbus.
Taf. 8- a) Blutenstand, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Frueht-

stand, verkl.; d) Frucht in nat. Gr.; e) Fruchtquerschnitt; f) eine
Wand des Kernhauses in nat. Gr.; g) Same in nat. Gr.

3 bis 13m hoch. Winterknospen klebrig, kahl,
Triebe anfangs filzig. Blätter unpaarig gefiedert.
Blumen weiss. Meist fünf fast freie Griffel, doch
sind die Fruchtblätter im übrigen grösstenteils ver¬
wachsen. Früchte etwa 25 mm lang und 20 mm
dick, bunt, zuletzt braun, mit Steinzellen. 4 — 5.
(Cormus, Pirus und Sorbus domestica; Sperbaum.
Sperberbaum 2), Aeschröslebaum 3).

In Wäldern; sehr zerstreut im linksrheinischen Gebiete bis zum
unteren Moseltale nordwärts, in Baden, dem württembergischen Unter-
Iando und Franken, selten nordwärts bis zu den nördiichen Vorhügelß
des Harzes. Alter, wohl schon von den Römern eingeführter Kultur-
baum, stammt aus dem Mitteimeergebiet. Die Früchte werden im
Südwesten gegessen, auch brennt man Branntwein daraus und keltert
sie mit Aepfeln, um dem Apfelwein einen besonderen Geschmack
zu geben.

7. Vogelbeere, Pirns aucuparia1).
3 bis 10 m hoch. Winterknospen behaart, nicht

klebrig. Blätter unpaarig gefiedert. Blumen weiss.
Drei oder vier Griffel, Fruchtblätter wenig ver¬
wachsen, bei der Reife häutig. Früchte rundlich,
ungefähr 8 mm dick, rot, bitterlich, doch gibt es eine

x) Wohl aus lat. sorbarius entstanden, ursprünglich Spirbaum
und Sperbaum. a) Spätere Hildens aus Sperbaum. 8) Vielleicht mit
Esche (vve^en der Blattlorm), vielleicht auch mit Arlitz (S. 30, Anm.
4) Zusammenhang -nd. lier Klang dieses Namei.s im Verein mit dem
Aussehen der überreifen Früchte trug letzteren auch recht unappe¬
titliche Namen ein. 4) Aucupari, vogelstellen.
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süssfrüchtige Rasse. 4—6. (Sorbus aucuparia;
Quitsche, Eberesche.)

In Nieder- und Mittelwäldern häufig, nicht selten auch in Hoch¬
wäldern massenhaft auftretend, da die Samen aus dem Kot von
Vögeln keimen. In den Alpen bis 1800 m, in den Vogesen bis 1200 m.
Auch kultiviert. Die Früchte dienen zum Vogelfang, zur Bereitung
v°n Gelee und Branntwein.

Der Gitterrost der Vogelbeer- und Elsebeerblätter entwickelt
seiDe anderen Generationen (Gymnosporaugiurn) auf Wacholder.

8. Mehlbeere,Pirus äria.
Taf. 9. a) Blütenstand, verkl.; b) Früchte, verkl.

1 bis 10 m hoch. Blätter kurzgestielt, länglich
bis rundlich, doppelt bis dreifach gesägt, die Ein¬
schnitte erster Ordnung etwa 2 bis 10 mm tief.
Blattoberseite anfangs filzig, später kahl, die Unter¬
seite mit bleibendem weissem Eilz. Kelchzipfel innen
und aussen filzig. Kronblätter ausgebreitet, weiss.
•Zwei meist nur an der Bauchnaht und am Grunde
der Griffel verwachsene Fruchtblätter. Früchte rot.
4—6. (Aria nivea, Crataegus, Hahnia, Pyrus und
Morbus aria; Arolsbeere, Spierbeerbaum, Weiss¬
laub.)

In Wäldern und auf steinigem Oedland; häutig in den Alpen
(bis 1660 in) und auf der bayerischen Hochebene , auf dem ober-
elsässiachen Jura, den Vogesen (bis zum Kamm) und der Hardt, dem
Schwarzwald und dem badisch-schwäbiseh-fränkischen Jura, zerstreut
m den süddeutscheu Hügellandschaften und am Fichtelgebirge, für
den bayerischen und Oberpfälzer Wald zweifelhaft, zerstreut in den
westlichen mitteldeutschen Gebirgen bis Aachen, zum Harz und Thü¬
ringer Wald, selten bei Schmiedeberg in Schlesien. Ausserdem
kultiviert.

VIII. 3
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9. Alpenmispel, Pirus chamaemespilus. 1).
0,5 bis 1 m hoch. Blätter kurzgestielt, läng¬

lich lanzettlich bis länglich, spitz, scharf einfach bis
doppelt gesägt, schon zur Blütezeit beiderseits kahl.
Blütenstände dicht. Kelchzipfel innen filzig, aussen
kahl. Kronblätter schmal, aufrecht, rot. Zwei
Griffel. Früchte rot. 6—7. (Aria, Crataegus,
Hahnia, Mespifus und Sorbus chamaemespilus.)

In Gesträuchen auf steinigem Boden; häufig auf den Alpen von
1400 bis 1850 m, selten tiefer, sehr zerstreut auf den Vogesen über
1100 m, selten auf dem Feldberg im Schwarzwald.

5. Untergattung. Nlispelbeeren, Arönia.
Blätter ungeteilt, in der Knospenlage gerollt.

Blutenstände doldenrispig, reichblütig. Vier oder
fünf grösstenteils verwachsene Fruchtblätter. Früchte
fast ohne Steinzellen. (Apfelbeere.)

10. Rote Mispelbeere, Pirus arbutifölia 2).
0,5 bis 2 m hoch. Blätter länglich verkehrt-

eiförmig bis länglich lanzettlich, spitz, fein gesägt,
oberseits kahl, unterseits dicht weichhaarig. Blüten¬
achse und Kelchzipfel filzig, letzere nur an der Spitze
kahl. Früchte fast 1 cm dick, rot. 5—6. (Aronia,
Mespilus und Sorbus arbutifölia.)

Zierstrauch aus Amerika; selten verwildert.

11. SchwarzeMispelbeere, Pirus melanocarpa3).
0,5 bis 2 m hoch. Blätter länglich verkehrt -

') Gr. chamae, Brd-. »)Arbntus, Bd. 9, S. 328. 3) Gr. melas, schwarz.
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eiförmig bis länglich lanzettlich, fein gesägt, oberseits
anfangs oft. zottig, später kahl oder etwas behaart,
nnterseits dicht weichhaarig. Blütenachse und Kelch¬
zipfel aussen kahl. Früchte etwa 1 cm dick, glän¬
zend schwarz. 5—6. (Aronia nigra und melanocarpa.)

Zierstrauch aus Nordamerika. Selten in vernachlässigten Kul¬
turen, war am Ende des 29. Janrh. auf einem Moore bei Cranz in
Ostprenssen verwildert.

Bastarde und zweifelhafte Formen.

I. Birnen.
Taf. 6. a) Bluten in nat. Gr.; b) Früchte in nat. Gr.
Die kultivierten Birnen sind vielleicht

teilweise reine Abkömmlinge der Holzbirne, die nur
noch selten gezogene Blutbirne oder Sanguine ist
i'eine oder fast reine Pirus cordata. Die al.ermeisten
sind Bastarde, deren Stammbaum schwer zu erraten
ls t. Man kann sie als Piri hybridae commu-
oes (Pirna communis der meisten Schriftsteller) zu¬
sammenfassen. Verwilderte Birnen sind nicht selten
im den Alpen bis 850 m), einige davon sind an¬
scheinend echte Holzbirnen (s. S. 28), die meisten

er Bastarde. Die häufigste Form ist die Knödel-
irne, Pirus hybrida piraster (P. silvestris).
16 unterscheidet sich von der Holzbirne durch die
iatter, welche am Grunde oft etwas herzförmig, am
nde schärfer gesägt und von vornherein fast kahl

sind, sowie durch rundliche grössere Früchte. Stammt
wohl von P. achras + cordata.
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.Zu achten ist auf verwilderte herzblätterige
Birnen (P. cordata, Blutbirne).

Man kultiviert die Birnbäume in Süddeutschland oft im Acker¬
lande, besonders im Elsass und Baden bis 800 m Höhe, auch das
württembergisehe Unterland ist birnenreich , auf der Alb gedeihen
Birnbäume in den Gärten bis 900 m. In 'Norddeutschland ist die
Kultur meist auf die Gärten beschränkt. In den polnischen Gegenden
finden sich regelmässig hohe Birnbäume (bis 20 mj bei den Dörfern,
oft auch vernachlässigte Bäume von solcher Grösse an Ufern und auf
Oedland, die Propfstelle lässt meist erkennen, dass es sich nicht um
wilde, sondern um ehemals gepflegte Bäume handelt.

Die neuen feinen Rassen werden in den Gärten meist niedrig
gehalten, sie sind als Tafelobst geschätzt, die geringeren Sorten werden
im Süden massenhaft zu Most verarbeitet. Das Birnbanmholz ist hart
und dunkel. An Blüten, Blättern und Früchten lassen sich manche
Abnormitäten und Monstrositäten beobachten.

Schädlinge. Die Blätter der Birnbäume werden zuweilen
von Pilzen befallen. Am bemerkenswertesten ist der Gitterrost, ein
Aecidium, dessen andere Generationen (Gymnosporangium) auf Wach¬
older leben. Ferner schädigen Blattwespenranpen (Lydia piri u. a.),
welche vom Juni bis August gesellig in Gespinsten leben, die Bäume
zuweilen sehr. Die Blütenknospen werden von einem Rüsselkäfer
(Anthonomus piri) angestochen und von der Larve ausgefressen. Junc^c
Früchte werden durch Larven von Trauer- und Gallmücken (Sciara
und Ceeidomyia) und Rüsselkäfern (Rhynchites bacehus und auratus)
oft in Menge zerstört. Die jungen Triebe werden durch Blattfloh¬
larven (Schmierläuse, Psylla piri) ausgesogen. Ausserdem haben die
Birnen noch viele Feinde teils mit den übrigen Obstbäumen, teils
auch mit anderem Laubholz gemeinsam.

II. Aepfel.
Taf. 7. a) Blüte in nat. Gr.; b) Blütendurchschnitt; c) Früchte,

verkl.; d) durchschnittene Frucht; e) Same nebst Durchschnitt in
nat. Gr.

Dem Holzapfel sehr ähnlich sind zwei Zier¬
bäume mit ungeniessbaren Früchten: Ein Para-
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diesapfel 1) mit leuchtend roten und der Wachs-
a-pfel mit gelben Früchten. Ob dieselben Passen
oder Bastarde des Holzapfels sind, bleibt fest¬
zustellen.

Wilder Süssapfel, Pirus dubia dasyphylla 2).
Dem Zwergapfel sehr ähnlich, aber baumartig.

Früchte etwa 3 cm dick, süsslich. 4—5. (Malus
paradisiaca dasyphylla Koehne, Pirus Malus mitis
Wallroth, Pirus dasyphylla Pocke, Malus communis
Coste; Süssling.)

Iu Wäldern zerstreut, meist häufiger als der Holzapfel, jedoch
ln den Waldgebirgen seltener. Diese Form stammt von kultivierten
Ae pfeln ab, es ist strittig, ob sie eine eigene Art bildet oder mit dem
Zwergapfel zusammen gehört, oder vielleicht von Bastarden des letz¬
ten abstammt.

Die kultivierten Aepfel gehören teils zu P. du. dasyphylla und
unterscheiden sich vom wilden Süssapfel nur durch die Grösse der
'föchte. Teils sind dieselben Bastarde von P. pumila oder du. dasy-

Pbylla mit P- prunifolia. Reine oder fast reine P. prunifolia soll der
Suftchaner oder russische Eisapfel sein. Bastarde des Beerenapfels
mt dem pflaumenblättrigen kommen hauptsächlich als kleine Zier-
)aume vor, haben aber essbare Früchte. Zu ihnen gehören die
eisten sogen. Paradiesäpfel. Ob Holzapfelbastarde zwischen den

G8sbaren Aepfeln sind, ist zweifelhaft.
■Die Kultur des Apfelbaums reicht in Deutschland stellenweise

ins Altertum hinauf. Man pflanzt die Bäume im Süden oft auf
ern i im Norden fast nur in Gärten, neuerdings fast im ganzen

" c lft auch an Strassen. Die Früchte werden roh gegessen oder
°eht, fü r letzteren Gebrauch auch in mancherlei Zubereitung auf-
'anr t, namentlich gedörrt oder getrocknet. Auch der ausgepresste

Saft int geschätzt. In Süd- und Mitteldeutschland bereitet man in

j-,. ) Der Name kommt auch für Formen von P. baccata -f- pruni-
«ua vor. ^) Gr . dasys, dicht behaart, fyllon, Blatt.
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einigen Gegenden (namentlich am Bodensee) viel Apfelwein (Most,
Cyder).

Verwildert rinden sich einzeln auch andere Formen als der
wilde Süssapfel. Einige Wildlinge scheinen Bastarde zwischen dem
Holzapfel und Kulturäpfeln 211 sein.

Schädlinge. Die Blutlaus, ein blattlausähnliches, von weissen
Flocken eingehülltes, beim Zerdrücken roten Saft gebendes Kerbtier
(Schizoneura lanigera) saugt den Saft aus dem jungen Holze. Die
grossen Ratipennester, welche man im Frühjahr in den Spitzen der
Apfelbäume findet, gehören dem grossen Fuchs (Vanessa polychloros;
an. Die im Juni auftretenden Gespinste kleiner Raupen gehören
einer Mottenart an (Hyponomeuta malinella). Die Blütenknospen
werden von einer Rüsselkäferlarve (Anthonomns pomorum, Brenner,
Kaiwurm) ausgefressen. In den Früchten leben die Larven der
schon bei den Birnenschädlingen genannten Rüsselkäferarten und die
Kaupen von Motten, besonders die des Apfehvicklers (Carpocapsa
pomonella), ein blassrotes Tier mit braunrotem Kopfe. Seltener findet
man die 20füssige Raupe einer Sägewespe (Seiandria testudinea). Dazu
kommen noch manche andere Schädlinge, welche die Aepfel mit
anderem Obst oder Lanbholz gemeinsam haben.

III. Elsebeeren.
Die Mehlbeere bildet Bastarde mit der Vogel¬

beere und der Alpemnispel überall, wo sie neben
diesen Arten vorkommt, nicht so häufig mit der
Elsebeere.

Pirus aria + aucuparia. Bin sehr formenreicher Kreis;
zu ihm gehören u. a. Sorbus hybrida Koch Synopsis, Aria und Pirus
tlmrlngiaca, Pirus und Sorbus fenniea, seändica, suecica und Moügeoti,
Sorbus pinnatiiida Kirschleger, Pirus intermedia mehrerer Floren, die
ausländische Quitsche oder der Rosinenbaum der preussischen Gärten.
Manche Formen (thuringiaca) sind durch gefiederte oder fiederspaltige
Blätter der Vogelbeere ähnlicher, andere (scandica, suecica, Moügeotii
stehen der Mehlbeere näher, aber ihre Blätter sind an den Seiten
tiefer eingeschnitten, deutlich gelappt, ihre Kelchzipfel innen nur an
der Spitze filzig. Eine solche Form (Moügeoti) ist in den Vogesen
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**nd am Hundsriick recht häufig, eine zweite (sueciea) rindet sich
ausserhalb des Wohngebietes der Mehlbeere sehr zerstreut im Ostsee-
küstenlande in Ppmmern und Westpreussen')■ Biese schwedische
Mehlbeere hat ziemlich tief eingeschnittene Blätter mit meist 8
Nerven an jeder Seite und mit deutlich gezähnten Lappen, während
diu Vogesen-Mehlbeere (P. hy. Mougeoti) meist nur flach ge¬
lappte Blätter mit 10 oder 11 Nervenpaaren hat. Fast alle Formen
finden sich auch nicht selten an Strassen und in Anlagen kultiviert.

Pirus aria f- c h a m a e m e s p i 1u s. Ebenfalls sehr formen-
reich. Auf den Vogesen häufiger und weiter verbreitet als die Alpen-
Mispel, im Riesengebirge durch eine der Alpenmispel nahe stehende
Form mit unterseita behaarten Blättern (Pirus sudetiea) vertreten.,
während beide Stammarten auf der deutschen Seite des G-ebirgesnicht
sicher nachgewiesen sind.

Pirus aria + torminalis. Hierzu gehört Sorbus latifölia
der meisten Sctiriflstellcr und teilweise Pirus intermedia. Sehr zer¬
streut im Wohngebiet der Stammarten.

Pirus aria + aueuparia -j- chamaemespilua (Sor
^us Hostii). Auf den Vogesen und im Schwarzwald selten.

Pirus aueuparia -J~ tor m inalis. Am Isteiner Klotz in
Baden.

IV. In Gärten zieht man Pirus arbutifolia -j- aria und P, arbuti-
tolia -]- aueuparia.

V. Bollweiler Birne, Pirus hybrida Pollveria 3 ).
Wahrscheinlich Pirus aria -f hybrida communis.

Blätter, denen der Melübeere ähnlich, aber
schmäler und nur gesagt, Blütenstände reiebblütig
( oi(*en ähnlich, aber etwas rispig verzweigt. Früchte
rotbchgelb, vom Ansehen kleiner Birnen.

»Samen 1 'eSe ^ nanzen können von kultivierten abstammen, deren
Schwede1*1̂ -1 Viige* verschleppt werden, oder auch durch Vogel aus
Bauhin "tf *fin^,esG'! êPPt sein, wo diese Form. Öfter vorkommt. B) Jean
als Roth l""u^ H^ 0rm im ^ artt!11 des Frhrn. v. Pollwyller (Bollweiler)
den" V l Besehen hatte, schrieb Pollvylleriana, JLinne machte sich
^ OT, 1 n nU' n, dui'eh Verstümmelung in Pollveria mtmdgeieeht , De
tandolle schrieb Bollwüleriana.
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Kulturbaum, wird oft auf Birnen gepfropft.
Eine ähnliche Form (Pirus hybrida malifölia)

wird von einigen für einen Bastard zwischen Apfel
und Mehlbeere gehalten.

7. Flühbirnen, Ameläachier').
Blätter ungeteilt, gesägt, in der Knospenlage

gefaltet. Blütenstände arrnblütig, meist doldenähn-
iich, zur .Fruchtzeit mehr traubenförmig. Zwei bis
fünf mit den Seiton verwachsene Fruchtblätter mit
je zwei Samenanlagen, zur Fruchtzeit häutig, durch
Entwicklung einer Scheidewand zweifächerig, also
doppelt so viel Fächer wie Griffel. Die Achse um¬
wächst, die Fruchtblätter, wächst aber über ihnen
nicht nach der Mitte zu, so dass die „Blume" in
der ganzen Breite der Frucht offen erscheint.

Unsere Arten haben in der Regel fünf Griffel.
1. Kronblätter aussen filzig. Griffel frei..... 1. A. vulgaris.

r, „ kahl. Griffel bis über die Mitte verwachsen 2
2. Früchtchen an der Spitze kahi. Kronblätter lang und schmal.

2, A. canadetists.
r „ „ „ filzig. Kronblätter verkehrteiförmig.

3. A, ovalis.

1. Gewöhnliche Flühbirne, Amelanchier vulgaris.
Taf. 10: Blütenzweig in nat. Gr.

0,8 bis 3 m hoch. Blätter ungefähr 4 cm lang,
länglich, vorn abgerundet, am Grunde undeutlich
herzförmig, anfangs filzig, später kahl. Kelchzipfel

*) Französischer Name der Flühbirne.
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zur Blütezeit abstehend, später aufgerichtet. Kron¬
blätter 2 cm lang und 5 mm breit, weiss, aussen
filzig. Griffel frei, kurz. Früchte blauschwarz, 7
bis 10 mm dick, essbar. 4—5, selten 9—11. (Ame-
lanchier, Aronia und Crataegus rotundifolia, Mes-
pilus amelanchier; Gamsbeeren, Steinböckle, Quandel-
beere.)

Auf steinigem Oediand und in lichten Wäldern ; häutig in dea
Alpen bis 1800 m, sehr zerstreut auf der bayerischen Hochebene, zer¬
streut im badischen Bodenseegebiet, nicht selten auf dem badischen
und schwäbischen Jura ostwärts bis Eybach-Ulm, sehr zerstreut im
übrigen Baden bis Baden-Baden und in dem württemborgischen Unter¬
land, häutig im oberelsässer Jura und an den südlichen Vogesen bis
Barr (bi s goo m), selten im übrigen Elsass-Lothringen, nicht selte«
tu der l'falz, Rheüihesseu, dem unteren Maingebiet sowie längs des
tuittelrheines un d seiner Zuflüsse, zerstreut in Niederhessen und
1hüringen, selten und erst in neuerer Zeit verwildert bis Branden¬
burg nnd Niederschlesien.

2. Rote kanadische Flühbirne, Amelanchier
canadensis.

1 bis 13 m hoch. Blätter eiförmig bis länglich,
kurz zugespitzt, anfangs filzig, später kahl. Kelch-
zipfel nach dem Verblühen zurückgeschlagen. Kron-
latter etwa 15 mm lang und 4 mm breit, weiss,

kahl. Pruchtknötchen oben kahl. Griffel lang, bis
ub er die Mitte verwachsen. Früchte rot, bereift,
ssbar. 5. (Mespilus canadensis, Crataegus race-

rnosa, Pirus und Amelanchier botryapium.)
Zierstrauch aus Nordamerika; zuweilen verwildert.
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3. Schwarze kanadische Flühbirne, Amelanchier
ovalis.

1 bis 6 m hoch. Blätter breit oval, kurz zuge¬
spitzt, anfangs filzig, später kahl. Kronblätter ver-
kehrteiförrnig, gewimpert. Fruchtknötchen oben filzig.
Griffel lang, bis über die Mitte verwachsen. Früchte
schwarz. 5. (Amelanchier und Crataegus spicata.
Pirus ovalis.)

Zierstrauch aus Nordamerika; zuweilen verwildert.

III. TJnterfamilie. Rosen, Eosaceae. (Senticosae 1).
Fruchtblätter meist zahlreich, jedoch zuweilen nur

eins, jedes mit einer oder zwei Samenanlagen. Frücht¬
chen in der Regel einsamig und nicht aufspringend.

Von den Spiraeen unterscheiden sie sich sicher durch die nicbi
aufspringenden Früchtchen, vom Kernobst dadurch, dass etwa von
der Achse umgebene Früchtchen mit dieser nicht verwachsen sind, vom
Steinobst dadurch, dass oberstäudige fleischige Früchtchen stets in
grösserer Zahl als fünf angelegt werden.

A. Verwandtschaftder falschen Spiraeen,
Ulmarieae.

Blütenstände reichblütig, Blumen klein. Blüten¬
achse flach oder wenig konkav. Fünf bis fünfzehn
Fruchtblätter mit je zwei Samenanlagen. Frücht¬
chen hülsenähnlich. Die hierher gehörigen Gat¬
tungen sind lange zu den Spiraeen gerechnet worden,
denen sie auch in der Blume ähnlich sehen. — Zur

') Sentis, Domstrauch.
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ausländischen Gattung Holodiscus (keine Neben¬
blätter, fünf Fruchtblätter) gehört der unter dem
alten Namen Spiraea ariaefolia bekannte Zierstrauch
Holodiscus discolor.

8. Spierstauden,Filipendula 1). (Ulmäria.)
Mit Nebenblättern. Staubfäden nach der Blüte

abfallend. Früchtchen mit deutlicher Bauchnaht:
Griffel kurz.

Die stark duftenden Blumen haben keinen Honigsaft, bieten
den Insekten aber überschüssigen Blütenstaub. Fremdbestäubung
wird dadurch begünstigt, dass die Staubfäden sieh vor dem Auf¬
springen der Staubbeutel nach aussen biegen. Fremdbestäubung ißl
oei dem dichten Stande der Blumen auch ohne Insektenbesnch mög-
lch. Ebenso ist Selbstbefruchtung möglich. Es kommen zuweilen

neben den zwitterigen männliche Buten vor. Mehrere ausländische
Arten werden als Zierpflanzen gezogen, z. B. F. rubra (früher Spiraea
lobata genannt).

1. MädesÜSS2), Filipendula ulmäria 3).
Taf. 12: a) Stengolgrund, verkl.; b) Blutenstand, verkl.; c und

*) Blüten in nat. Gr. und vergr.; e) Staubgefäss, vergr.; f) Frucht¬
eten, vergr.; g) junge Frucht, vergr.; h) Frucht in nat. Gr. und
er 8r.; i) Früchtchen in nat. Gr. und vergr.

0,5 bis 2 m hoch. Nebenblätter wenig mit dem
lattstiel verwachsen. Blätter gefiedert mit gegen-

"tändigen Blättchen und dreispaltigem Endblättchen ;
zwischen den grossen Blättchen stehen kleine („unter¬
brochen gefiedert"). Blättchen eiförmig bis länglich,
hänc '* 2AUer Name del' Filipendel, von tili!
(mede"' -Alter..l}!edei'ländisch-uorddentsch 1-r Na

dum, Faden, pendere,
___^ame, hängt mit mähen

Wiese) und dem süsslichen Geruch der Blumen zu-

Blättchen Al^chl"elf °" ,'--VOet)- -5 U' m?8 '- ^ (M ' *>' ™ Ü "'"mit Ülmenblättern haben.
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unregelmässig gesägt bis eingeschnitten, unterseits
weissfilzig bis kahl. Blumen gelblichweiss, stark
süsslich duftend (salicylige Säure), kommen aus-
nalimsweise gefüllt vor. Früchtchen schraubenförmig
gedreht (daher die TJebertragung des Namens Spiraea
auf diese Art, vgl. S. 10, Anm. 1), kahl. %. 6—8.
(Spiraea ulmaria, Ulmaria palustris und pentapetala 1);
Bienenkraut, Geissbart u. s.w., Johanniswedel, Mehl¬
kraut, Wiesenkönigin).

An Ufern, in feuchten Wäldern, Gesträuchen und auf Wiesen
Läufig, in den Alpen bis 1360 m. Als Heilskraut veraltet (Ulmaria
»der Regina pratp),

2. Filipendel 3), JTilipendula hexapetala 4).
Taf. 13: a) Pflanze, verkl.; b) Blattstück in nat. Gr.; c) Blüten-

standszweig, vergr.; d) Klronblatt, vergr.; e und f) Kelch von unten
und oben vergr.; g) Fruchtknoten nebst einem Staubgefäss und zwei
Kelchblättern , vergr.; h) Fruchtknötchen , vergr.; i) Staubgefässe,
vergr.; k) Frucht in nat. Gr.; 1) Früchtchen in nat. Gr. nnd vergr.

25 bis 60 cm Koch. "Wurzelfasern in der Mitte
knollig verdickt. Blätter fast sämtlich grundständig,
unterbrochen gefiedert mit fiederspaltigen und ein¬
geschnittenen, beiderseits grünen Blättchen. Neben¬
blätter weit mit dem Blattstiel verwachsen. Meist
je sechs Kelch- und Kronblätter. Blumen weiss oder
rötlich, in Kultur oft gefüllt. Früchtchen gerade,
behaart. II, die Grundblätter überwintern. 5—7.

!) Gr. penta, fünf, petalon, Blatt (botanisch Kronblatt). 2) Regina,
Königin, pratum, Wiese. a) Schon im Mittelalter aus dem lateinischen
Namen entstanden. 4) Gr. hex, sechs.
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(Spiraea und TJlmaria filipendula, Filipendtda tuI-
garis; Roter Steinbrech, Haarstrang.)

In lichten Wäldern und Gesträuchen, auf Gras- und Heideland;
häufig in den Alpen bis 900 m und in deren Vorland, zerstreut im
übrigen Süddeutschland, in Mitteldeutschland und dem östlichen Nord-
deutschland bis zur schleswig-holsteinischen Ostseeküste, fehlt jedoch
den Gebirgen um Böhmen (in Schlesien nur bis 350 m) und ist in den
höheren Lagen des Schwarzwaldes und der Vogesen selten, ünks-
elbisch läuft die Nordgrenze: Laase, Kreis Dannenberg-Burgdorf-
Lichtenau, Kreis Büren-Bonn.

B. Brombeer-Verwandtschaft,Dryadeae.
Blumen meist ansehnlich. Blütenachse flach oder

gewölbt, selten etwas vertieft. Meist viele Frucht¬
blätter, aber zuweilen nur wenige. Früchtchen ohne
augenfällige Naht.

Eine hierher gehörige alleinstehende Art ist Rhodotypus,
ein Zierstrauch aus Asien mit gegenständigen Blättern und vier-
zahligen Blüten. Aussenkelch vorhanden. Blumen weiss. Vier
schwarze Früchtehen, welche denen der Brombeeren ähnlich, aber
">ieht saftig sind.

9. Bramen 1), Rubus 9).
Blätter wechselständig, mit Nebenblättern.

Aussenkelch fehlt; auch wenn an vergrünten Blüten
"ue Kelchblätter in langgestielte Laubblätter über¬
gehen, haben diese in der Regel keine Nebenblätter,

rachtblätter gewöhnlich mit zwei Samenanlagen.

w , ) A,te deutsche Bezeichnung für schwer zu passierendes Strauch-
No dl dHS hochdelltsch e Wort lautet in der Einzahl .die Brame". In

rddeutschland bezeichnet man mit dem wenig anders lautenden Worte
fra »'"S" (englisch broom) den Besenginster (Bd. 9, S. 102). Der

. nzosische Name der Himbeere framboise ist aus niederländischem
L„ , . . em) br ambesie entstanden. 2) Mit dem deutschen Namen
»on gleicher Bedeutung

■■n^MH^HE
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Früchtchen mit mehr oder weniger fleischiger und
saftiger Aussenschicht und harter Innenschicht
(„Steinfrüchtchen"), ohne verlängerten Griffel.

Als alleinstehende Arten in dieser Gattung sind zwei dornenlose
Ziersträucher mit ungeteilten Blättern und nur fünf Fruchtblättern
zu erwähnen: Die Kerrie (Rubus k<5rria, Kerria japönica, Cör-
ehorns japonicus) mit gelben, bei uns meist gefüllten Blumen, nnd
die Neviuse (Rubus neviüsia) mit grossen Kelchblättern und ohne
Kronblätter.

Alle unsere Arten werden von verschiedenen kleinen Insekten
besucht, welche im Grunde der Blüten Honigsaft finden. Fremd¬
bestäubung wird bei der Moltebeere durch Zweihäusigkeit erzwungen,
bei der Steinbeere durch Proterogynie begünstigt, muss aber auch bei
den eigentlichen Brombeeren und den Himbeeren trotz der vorhandenen
Fähigkeit zur Selbstbestäubung häufig vorkommen, da uns in der Natur
zahllose Bastarde begegnen.

Die in manchen Gegenden fast in keiner Himbeere fehlende
Made ist die Larve eines kleinen Käfers (Byturus tomentosus). Die
Früchte aller Arten werden von verschiedenen Vögeln gefressen, das
ist für die Pflanzen von Nutzen, denn die Samen gehen unverdaut
und gut gedüngt wieder ab.
1. Blätter gefiedert............. 3. R. idaeus.

„ an den Jahrestrieben zum Teil fussförmig fünfzählig
mit dreiteiligem Endblättchen. Bastarde zwischen

Brom- und" Himbeeren.
„ füss- oder fingerförmig fünfzählig oder sämtlich drei-

zählig..................4
„ ungeteilt, nur gelappt......... , . . 2

2. Triebe krautig. Pflanzen getrennten Geschlechts.
5. R, chamaemorus.

„ holzig. Blüten zwitterig...........3
3. Blumen rosenrot............ 3. R. odoratus.

„ weiss oder weisslich....... 4. R. nutkamis.
4. Blüten einzeln......... ...LS, spectabilis.

„ in Ständen................ 5
5. Früchte rot, 2|_............ 14. R. saxatilis.
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Früchte wie auch die Triebe, blaubereift. . . . 11. R. cctesius,
„ schwarz, ohne Reif, Triebe immer holzig .... 6

». Blätter beidtirseiiKsternhaarig. Blumen gelblich 6. IL tomentosus.
„ oberseits ohne Sternhaare.......... T

V. Blätter, sämtlich dreizählig, Blättchen unterseits grün. Triebe
drüsenborstig.......... 10. R. BeUardii.

„ wenigstens an den Jahrestrieben grösstenteils fiinf-
zählig................. 8

8. Jahrestriebe mit den Spitzen wurzelnd. Staubgefässe zuletzt
zusammenneigend...........9

„ nicht wurzelnd. Staubgefässe nicht zusammen¬
neigend ............... 19

9. Jahrestriebe filzig-zottig.......... 8. R. vcstitus.
„ nur mit kurzen Sternhaaren, bereift 7. R. discolor.
„ mit zerstreuten einfachen Haaren oder kahl, ohne

Reif........... 9. R. armeniacus.
10. Jahrestriebe, behaart........... 1%. R. villosus.

„ kahl............ 13. R. aestivus.

!.♦ Untergattung*. Himbeeren, Idaeorubus.
Früchtchen unter einander, aber nicht mit der

Achse verwachsen.
a) Triebe meist am Grunde bestachelt. Blätter einfach, drei¬

zählig oder gefiedert. Blüten einzeln oder in wenigblütigen Ständen.
r «chtchenachse zuletzt schwindend. Fruchtsteine mehr oder weniger

runzelig. (Batothamnus) ')■

1. Zier-Himbeere, Kubus speetabilis 2).
Triebe mit wenigen geraden Stacheln. 1 bis

^>5 m hoch. Blätter dreizählig, Blättchen beider¬
seits grün. Blütenzweige einblütig. Blumen gross,
rot, zuweilen sechszählig. Staubgefässe zusammen-

) Gr. batos, Brame, thämnos, Gesträuch, ") Ansehnlich.
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neigend. Früchte rot oder gelb. Staudig mit zwei¬
jährigen holzigen Trieben, strauehähnlieh. 5—8.

Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert.
b) Triebe in der Regel bestachelt oder mit starken Borsten.

Blätter zusammengesetzt. Früchtchen zahlreich , ihre Achse kegel¬
förmig, (ldaeobatus.)

2. Himbeere1), Kubus idaeus 2).
Taf. 14. a) Blütenzweig in nat. Gr.; b"! Fruchtzweig in nat.

Gr.; c) Durchschnittene Frucht.

Wurzelstock kriechend. Triebe 0,5 bis 2 m
hoch, stielrundlich, bereift, meist dicht kurzfilzig,
seltener kahl, Stacheln meist schwarzrot, nadelfein,
gerade oder etwas rückwärts geneigt, meist zer¬
streut, seltener häufig oder fehlend. Nebenblätter
schmal, weit mit dem Blattstiel verwachsen. Blätter
unpaarig gefiedert, Endblättchen meist langgestielt,
Seitenblättchen fast sitzend, die untersten oft zwei¬
spaltig. Blättchen oberseits dunkelgrün, behaart,
unterseits kurzfilzig, in der Kegel weiss. Blüten¬
stände meist seitenständig an überjährigen Trieben,
seltener am Ende und in den oberen Blattwinkeln
der heurigen. Blütenzweige meist behaart mit zer¬
streuten feinen sichelförmigen Stacheln. Blütenstände
doldentraubig, seltener doldenrispig. Blüten und
Früchte nickend. Kelche in der Regel filzig, erst
abstehend, dann zurückgeschlagen. Kronblätter

]) Älter Name, ursprünglich Hindbeere, wahrscheinlich mitHinde
(Hirschkuh) zusammenhangend. 2) Die im gr. Altertum batos idaia
genannte Brame soll die Himbeere sein.
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spateiförmig, einander nicht berührend, aufrecht,
zuletzt abstehend, etwas kürzer als die Kelchblätter,
weiss, meist kahl. Staubgefässe in einer Linie neben¬
einander, aufrecht, etwas kürzer als die Kronblätter
und etwas länger als die Griffel. Fruchtknoten filzig,
Früchte rot, selten gelb, kurzfilzig. Staudig mit
zweijährigen verholzenden Trieben. 6— 7, einzeln
bis 11.

In Wäldern und Gesträuchen, auch auf Mooren, häufig, in den
Alpen bis 1850 in. Auch viel kultiviert. Der aus den Früchten ge¬
wonnene Syrnp (Syrnpus Rubi idaei) findet in den Apotheken noch
Verwendung. Bei* Anbau der Himbeere ist erst seit dem 16. Jahrh.
1J* Aufnahme gekommen, jedoch wurden schon im Mittelalter die
wilden Früchte eingesammelt.

Rassen und Abänderungen.
Die Bestachelung und "Behaarung der Achsen, die Zusammen¬

setzung der Blätter, Form uud Behaarung der Blättchen sind sehr
veränderlich. Unter anderen kommen schlitzblätterige Formen und
- ° «he niit grüner Blattunterseite vor. Formen mit überwiegend

eben- oder gar neunzähligen Blättern sind ziemlich selten. Formen,
ren Triebe in beiden Jahren blühen und Früchte tragen, nennen

Ie Gärtner Rem ontant - Himbeeren. Die Formen mit stachel¬
igen oder drüsenborstigen Blutenständen sind aus Nordamerika

ngeführt (strigosus). Eine eigentümliche ziemlieh seltene Form,
ren Blätter dreizählig mit runden Blättchen oder ungeteilt rund
d> hat meist offene Fruchtblätter, trägt deshalb wenig Früchtehen,
aber samenbeständig (an6malus, obtusifölius). Es kommt auch

Vor , dass sich an Stelle der Blüten kleine dicht beblätterte Zweige
entwickeln (strobiläceus). Gelbfrüchtige Formen finden sich in wildem
zustande nur sehr zerstreut und meist vereinzelt.

c) Triebe stachellos. Blätter gelappt. Früchtchen zahlreich,
hre Aehse aalbkugeiähnlich.

2) Gr. änoplos, waffenlo
VIII.

(Anoplobatus) :).
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a) Triebe zweijährig, holzig. Blüten zwitterig, gross. Kelche
mit langen Zipfeln, zur Blütezeit abstehend, .später aufgerichtet. Staub-
gefässe aufrecht, nach dem Verstäuben wagerecht abstehend, zwischen
ihnen und den Fruchtknötchen ein Borstenkranz.

3. Duftende Himbeere, Kubus odoratus.
Triebe 80—230 cm hoch, oft im ersten Jahre

mit einem Blütenstande abschliessend, dicht mit
laugen Drüsen besetzt. Blätter fünflappig mit tief
herzförmigem Grunde. Im zweiten Jahre entwickeln
sich an seitenständigen Zweigen doldenrispige Blüten¬
stände. Kelche von langen Drüsen rotbraun, die Zipfel
grün. Kronblätter ausgebreitet, rot. Früchte rot,
kurzhaarig: Geschmack fade. 6—7, einzeln bis 11.

Zierstrauch aus Kordamerika; zuweilen verwildert.

4. Nootka ^-Himbeere,Kubus nutkanus.
Triebe 1 bis 2,6 m hoch, oft im ersten Jahre

mit einem armblütigen Blutenstände abschliessend,
mit gestielten Drüsen. Blätter fünflappig mit tief
herzförmigem Grunde. Im zweiten Jahre entwickeln
sich an seitenständigen Zweigen zwei- bis sieben-
blütige Blutenstände. Kelche mit kurzen Drüsen,
grün. Kronblätter ausgebreitet, weiss. Früchte rot.
6—7, einzeln später.

Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert.

ß\ Pflanzen getrennten Geschlechts.

l) Insel neben der Vancouver Insel; von dort wurden eine An-
'.ahl amerikanischer Prianzenarten zuerst in Europa eingeführt.
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5. Moltebeere J)> Rubus chamaemorus 2).
Wurzelstöcke kriechend. Triebe 3 bis 30 cm

hoch. Nebenblätter an den oberen Blättern kurz
und breit. Blätter herzförmig rundlich oder nieren-
förmig, drei- bis fünflappig, selten siebenlappig.
Blüten einzeln, endständig. Kronblätter weiss, reich¬
lich doppelt so lang wie der Kelch. Fruchtkelche
härtlich. Früchte kahl, gelb, Früchtchen gross mit
grossem glattem Stein. 2J.- 5—6. (Scbellbeere.)

Auf Mooren; nicht selten im nördlichen Ostpreussen, selten im
südlichen Ostpreussen, Westpreussen (seit 20 Jahren nicht mehr ge¬
sehen) und Pommern (Stolp und Swinemünde), im 18. Jahrh. angeb¬
lich noch auf dem Darss gefunden, zerstreut auf dem Riesengebirge,
angeblich früher auf dem Meissner in Hessen.

2. Untergattung-. Brombeeren,Eurubus.
Früchtchen untereinander und mit der Achse

zusammengewachsen, selten frei. Blätter zusammen¬
gesetzt.

a) -Staudenartige Pflanzen, deren Triebe in der Regel zwei-
ng nnd holzig, daher strauchähnlieh sind, und im ersten Jahre
r "'ätter, im zweiten seitenständige Blütenzweige tragen. Zuweilen
"icfceln einjährige Triebe endständige Blütenstände, die dann

«st sehr reichblütig sind. Blütenacbse unten flach. Staubfäden
'"förmig. Früchte schwarz oder blan. (Moriferi)»).

,. •» "-* inte rgrüne Brombeeren (Hiemales) 4). Heurige Triebe
Unit Qcn Sjr,*,
Regel h h ° wurzelnd , ihre Blätter während des Winters in der

A '. * te0<i' St!>"bgefässe während der Blüte aufrecht abstehend,
verstäuben aufgerichtet oder zusammenneigend. Früchte

schwarz, ohne Reif.

Maulbeli^und 61!!''1161" Name (Mullebär) -> Gr. ehamai. Krd-, raoron,
f,,Pr. .„,„„ . Br °mbeere. 3) Morum, Maulbeere und Brombeere,

t™=en. «) Hiemalis, winterlich.
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Die Blätter der wintergrünen Brombeeren gelten im Volke als
heilkräftig.

6. Filzige Brombeere,Rubus tomentosus.
Heurige Triebe 1 bis 3 m lang, kantig, mit

kleinen krummen Stacheln und meist auch mit
Drüsenborsten, unbereift und gewöhnlich kahl.
Blätter meist dreizählig mit zweizähligen Seiten-
blättchen. Blättchen eingeschnitten gesägt oder seicht
gelappt, oberseits meist von Sternhaaren kurzfilzig
und graugrün, unterseits weissfilzig und weichhaarig.
Endblättchen rautenförmig oder länglich. Blütenzweige
stachlig, am Grunde kahl, oben filzig. Untere Blüten-
standszweige oft reichblütig, die mittleren meist drei-
blütig, mit dicht über dem Grunde entspringenden
seitlichen Stielchen. Blütenstielchen filzig und zottig,
feinstachelig, meist ohne Drüsenborsten. Kelche
weissfilzig, zurückgeschlagen. Kronblätter rundlich
bis länglich, undeutlich ausgerandet, benagelt, gelb-
lich-weiss. Staubgefässe ungefähr so lang wie die
Griffel, nach dem Verstäuben aufgerichtet. Frücht¬
chen saftarm, werden erst spät schwarz. 6—8. (B.
tomentosus Nova Synopsis ohne Nr. 1.)

An Wegen nnd auf Oedland, in Gesträuchen und lichten Wäl¬
dern ; nicht selten in den süddeutschen und rheinischen Weinban¬
gebieten, sehr zerstreut im übrigen Süd- und westlichen Mitteldeutsch¬
land bis zum Siebengebirge, Marburg nnd dem thüringischen Saale¬
gebiet, in den Vogesen bis 600 m; fehlt den Alpen und den Gebirgen
im östlichen Bayern; bei Aachen und in Oberschlesien (Kdsling)
zweifelhaft, neuerdings ausgesetzt bei Neu-Haldensleben (Altenhausen).
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Bastarde dieser
Art sind ostwärts
bisOberxchlesien,
nordwärts bis an
die Küste, ja bis

Skandinavien
verbreitet, viel¬
leicht ist auch die
filzige Brombeere
selbst früher mit
Weinbau (Bd. 7 S. „.,
weiter verbreitet gewesen

7. Hecken-Brom¬
beere, ßubus

disoolor 1).
Heurige Triebe

mehrereMeter lang,
kantig und gefurcht,
braun mit blauem
Reif, anfangs mit
kurzem Sternhaar¬
filz, späterzerstreut
sternhaarig.

Stacheln
kantenstän¬
dig, kräftig.
™it breitem
zusammen¬

gedrücktem 2. Pilzige Brombeere, Kubus tomentosus. a) Trieb-
(i., T1 j , stück, verkl.; b) Blattteil, verkl.; c) Blüte, vergr.;
<Jl uuuc und d) Spitze des Fruchtstandes, verkl.

') Dis-, zwie- color Farbe.
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ziemlich gerader Spitze. Blätter dreizählig mit
zweizähligen Seitenblättchen. Blatteten gesägt,
oberseits von kleinen Drüsen rauh und auf
den Nerven behaart, unterseits weissfilzig mit

3. Hecken-Brombeere, Kubus discolor. a) Triebstück, verkl.; b) junger
Frnchtstand, verkl.; e) Blüte, verkl.

zerstreuten Drüsen. Endblättchen meist yer-
kehrteiförmig. Blütenzweige mit starken Stacheln
und kurzem Sternhaarfilz. Blütenstände einfach
traubenförmig („doldentraubig" wegen der Endblüte)



mit
esägt,

auf
mit

oder aus doldentraubigen, oft dreiblütigen Zweigen zu¬
sammengesetzt, ohne Drüsenborsten, oft nur schwach
hestachelt. Kelche zurückgeschlagen , weissfilzig.
Kronblätter rundlich verkehrteiförmig, mit undeut¬
lichem Nagel, oben kraus, leicht einreissend, rosen¬
rot, aussen filzig. Staubfäden rot, so hoch wie die
Griffel, Stäubbeutel mit einigen hinfälligen Haaren.
Griffel rot. 7— 8. (B. discolor Krasan, Lowe, Ba-
bington, Nova Synopsis ohne Nr. 9, B. ulmifolius
Focke, Garcke, Boulay bei Coste, B-. sanctua 0.
Kuntze zum Teil, B. fruticosus Smith nach Babing-
ton, jedoch nicht B. discolor Weihe und Nees.)

In Hecken; zerstreut von Malmedy bis Aachen.

8. Zottige Brombeere,Rubus vestitus 1).
Heurige Triebe 1,5 bis 4 m lang, meist deut¬

lich kantig und gefurcht, in der Sonne violettbraun,
nn Schatten grün, mit kurzen Sternhaaren und
langen, nicht selten verfilzten Haaren und sitzenden
-Urüsen, selten auch mit Drüsenborsten. Stacheln
kantenständig, kräftig, mit breitem, zusammen-
o e Qriicktem Grunde und gerader oder kaum ge-

gener Spitze. Blätter fünfzählig oder dreizählig
zweizähligen oder zweispaltigen Seitenblättchen.

Blattchen oberseits behaart, unterseits filzig und
weichhaarig-zottig, weiss, grau oder graugrün. End-
blattchen j-undlich mit ziemlich langer abgesetzter

>) BeMeirtet.
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trugdoldig.

Spitze. Blütenzweige filzig-zottig und mit Drüsen¬
borsten, Stacheln der Blütenstandsachse kräftig, lang.

gerade und
etwas abwärts
geneigt. Die
Bliitenstands-
zweige sind

meist dolden-
traubig, oft
regelmässig
Kelche zu¬

rückgeschlagen . innen
weissfilzig, aussen oft
weniger filzig, borstig und
drüsig. Kronblätter ganz-
randig , rundlich oder
breit verkehrteiförmig,
aussen meist filzig, rot
oder weiss. Staubfäden
meist rot, beträchtlich
länger als die Griffel.
Griffel rot oder grünlich.
Früchte saftig und wohl¬
schmeckend. 7—8. (K.
leucostachys Babington,

zum Teil.)

4.*Zottige Brombeere, Rubus yesti-
tus. a) Triebstück, verkl.; b) Blü¬
tenstand, verkl.; c) Kronblätter in

nat. G-r,

B. conspicuus und vestitus Wirtgen
In Wäldern, Gesträuchen, Hecken und an Wegen; nicht selten

in Süddeutschland, dem westliehen Mitteldeutschland und Schleswig-
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Holstein, selten im westelbischen Tieflande und im übrigen ostelbi-
schen Nord- und Mitteldeutschland bis zum Fürstentum Ratzeburg,
l'Veienwalde in Brandenburg und zur schlesischen Oberlausitz.

9. ArmenischeBrombeere, Rubus armeniäcus.
Heurige Triebe 2 bis 4 m lang, kantig und

gefurcht, anfangs zerstreut behaart, später kahl.
•Stacheln kräftig, krumm. Blätter fünfzählig, Blätt¬
chen oberseits zerstreut behaart oder kahl, unter-
seits meist weissfilzig. Endblättchen länglich bis
rundlich, zugespitzt. Blütenzweige behaart und
krummstachelig , Blütenstandszweige filzig. Kelche
zurückgeschlagen, Kronblätter rundlich, rot. Staub-
gefässe länger als die Griffel. Früchte gross, wohl¬
schmeckend. 7.

Kulturpflanze aus dem Kaukasus; selten verwildert.

10. Bellardi-Brombeere,Rubus Bellirdii 1).
Heurige Triebe 1,5 bis 3 m lang, niederliegend,

stielrundlich oder undeutlich kantig, in der Regel
bereift, dicht besetzt mit dünnen Stacheln und

rasenborsten verschiedener Länge, dazwischen mit
mzelnen Haaren. Blätter dreizählig mit grossen,
1 erseits grünen, behaarten Blättchen mit langer

r oc'er weniger abgesetzter Spitze. Selten sind
enblättchen zweilappig, nur ausnahmsweise

l ig. Blütenzweige bereift, behaart, reich an

Botaniker "c \ ees Tan Esenbeck und Weihe nach dem italienischen
fesso: in Tu-i Bell ardi benannt, geb. 1741, gest. 1826 als Pro-
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kleinen Stacheln und langen Drüsenborsten. Bluten¬
stände doldentraubig. Kelche aussen grünlich, zur
Blütezeit abstehend, darnach zuweilen vorübergehend

5. Bellardi-Brombeere, Rubus Bellardii. a) Triebstüek, verk
b) Blütenstand, verkl.
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etwas zurückgeschlagen, später immer die Frucht
umfassend. Kronblätter weiss, spateiförmig oder
länglich spateiförmig, spitz. Stauhgefässe meist länger
als die grünen Griffel. Früchte ziemlich klein. Kommt
zuweilen schlitzblätterig vor. 7—8, einzeln bis 10.
(B. glandulosus Krasan, ß. hybridus glandulosus
Kuntze, R. Wirtgenii und zum Teil E. Bellardii
Wirtgen, B. Bellardii Focke, Garcke, R. Bellardi
Ooste.)

In Wäldern, namentlich in schattigen Buchen- und Tannen¬
wäldern nicht selten, aber zuweilen vereinzelt, in den Vogesen bis
1100 m, nordostwärts bis Alt-Sternborg, Kreis Labiau, und Angerburg.

ß) Taubeeren. (Pruinosi 1). Heurige Triebe mit den Spitzen
wurzelnd, Blätter gegen den Herbst abfallend. Fruchtkelche auf¬
gerichtet. Früchte blau bereift. (Glaucobatus.)

Die der europäischen ähnliche amerikanis che Taub eere
(Rubus flagellaris) wird selten kultiviert.

11. EuropäischeTaubeere, Rubus caesius 2).
Nichtblühende Triebe bis 3 m lang, in der

Eegel stielrund, bereift, mit kleinen rückwärts ge¬
neigten Stacheln und in der Regel mit Drüsen-
borsten, aber ohne Haare. Nebenblätter lanzettlich

8 verkehrteiförmig, lang zugespitzt, zuweilen
g zannt. Blätter dreizählig mit zweilappigen

lattchen un d rundlich eiförmigem bis rauten-
igem Endblättchen. Blättchen unregelmässig

eingeschnitten gesägt, oberseits zerstreut behaart,
unterseits^anfangs filzig, später meist weichhaarig

') Pruina, Reif. 2) Blaugran.
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Tr^hL 0P™ftChBr-T aabeereJ' Kubns caesius- a> Stüok eia es heurigen
Tnebes mit Bluten- nnd Frnchtstand, verkl.; b) reichverzweigterBlütenstand, verkl.
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und grün. Blütenzweige in der Regel kantig, mit
Haaren und kleinen Stacheln, gegen die Spitze filzig.
-Blütenstände doldentraubig oder doldenrispig, Stiele
und Stielchen oft durch Verzweigung am Grunde
büschelförmig, filzig, drüsig und feinstachelig; Zahl
und Länge der Drüsen veränderlich. Kelche aussen
grünlich, zur Blütezeit in der Regel abstehend, an
der unreifen Frucht immer aufgerichtet, an der reifen
zuweilen abwärts geneigt. Kronblätter verkehrtherz¬
förmig bis länglich mit ausgerandeter Spitze, weiss,
selten blassrötlich, kahl. Staubfäden weiss, nach
dem Verstäuben aufrecht abstehend oder einwärts
gekrümmt, so dass die Griffel frei bleiben. Griffel
grünlich. Früchtchen nicht immer fest miteinander
und der Achse verbunden, hellblau bereift, im Ge¬
schmack nach den Standorten verschieden. Die
triebe sind meist zweijährig, blühen oft erst im
zweiten, nicht selten in beiden Jahren, seltener sind
lauter einjährige Triebe (2[), die dann meist sämt-
ich blühen, seltener zum Teil ausläuferähnlich sind.

Zuweilen sind die Kelchblätter laubähnlich. 5- 9,
«nzeln bis 11. (Acker-, blaue und kleine Brom-

6ere ' B °cks-, Fuchs- und Kratzbeere.)
A« Ufe ra) in

°! dI^, F h,gsand
Wiesen und Aeckl

y) Somm

l) Aestivui
umgeformt.

in Gesträuchen und Wäldern, besonders Auen, auf
sowohl als auch Steingeröll, zuweilen auch auf

ern häufig, in den Alpen bis über 800 m.
ergrtine Brombeeren (Aestivales 1). Heurige

sommerlich, im Anklang an hiemalis (S. 51. Anm. 4)
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Triebe aufrecht oder nickend, im Winter blattlos. Staubgefässe
während der Blüte anfrecht abstehend, nach dem Verstäuben nach
aussen umfallend. Früchte schwarz, ohne Reif, wohlschmeckend.

12. AmerikanischeBrombeere, Rubus villosus 1).
Heurige Triebe 1,5 bis 3 m boch, kantig und

gefurcht, anfangs behaart, später kahl, mit sitzenden
Drüsen. Stacheln kantenständig, mit breitem zu¬
sammengedrücktem Grunde und wenig gebogener
Spitze. Blätter drei- bis fünfzählig, Blättchen beider¬
seits behaart, ziemlich regelmässig doppelt gesägt,
Endblättchen elliptisch. Die oberen Blütenzweige
mit einfach traubenförmigen (doldentraubigen), die
unteren, später entwickelten, mit rispenförmigen
Blütenständen. Blütenstielcken zottig mit meist auf¬
wärts gerichteten Haaren, krummstachelig und drü¬
sig. Blumen gross. Kelche aussen graugrünfilzig,
abstehend, nach der Blüte zurückgeschlagen. Kron¬
blätter weiss, kahl. Staubfäden weiss, etwas länger
als die grünlichen Griffel. Früchte gross, wohl¬
schmeckend. 7.

Kulturpflanze aus Nordamerika; selten verwildert.

13. Sommer-Brombeere, Rubus aestivus.
Heurige Triebe 1 bis 2 m hoch, kantig, kahl,

mit sitzenden oder fast sitzenden Drüsen. Stacheln
kantenständig, kräftig, mit breitem zusammenge¬
drücktem Grunde und etwas gekrümmter Spitze.

') Zottig.
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-e- M
J'v«w0hfat aer^Brombeere' Rnbus aestivus. a) Triebstiiek, verkl.; b)

"' T<*rkl.; C) Blutenstand, verkl.; d) Blüte in nat. ör.;
e) eben verblühte Blüte in nat. Gr.
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Blätter meist dreizählig mit zweizähligen Seiteii-
blättchen, selten vollkommen fünfzählig. Blättchen
mehr oder weniger tmregelmässig doppelt gesägt,
zuweilen eingeschnitten, selten zerschlitzt, beider¬
seits behaart, unterseits anfangs filzig. Bndblättchen
meist herzeiförmig und zugespitzt. Blütenzweige
behaart, kurzdrüsig, krumm stachelig. Blütenstände
meist einfach traubenförmig, die zuletzt entwickelten
untersten nicht selten rispig. Blütenstielchen mit
aufrechtabstehenden oder angedrückten Haaren, nie
filzig, immer kurzdrüsig, meist wenig bestachelt.
Kelche aussen grün mit grauem Bande, abstehend,
nach dem Verblühen manchmal zurückgeschlagen.
Kronblätter weiss oder hellrot, selten rosenrot,
aussen behaart. Früchte meist wohlschmeckend.
6—8, einzeln später. (B. plicatus und z. T. B.
fastigiatus "Weihe, B. fastigiatus Krasan, B. fruti-
cosus Kuntze, B. plicatus, sulcatus und Bertrami
Focke, B. aestivalis Nova Synopsis.)

In Wäldern und Gesträuchen, auf Heiden, Mooren und an
Wegen häufig.

Hauptrassen.
a) Wald-Brombeere. Bubus aestivus sul¬

catus. Blättchen flach, die äussersten deutlich
gestielt. Kelche nach der Blüte zurückgeschlagen.
Staubfäden zum Teil länger als die Griffel.

In den süd- und mitteldeutschen Gebirgen und dem Hügel-
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lande an der westlichen Ostsee nicht selten, sonst sehr zershent,,
östlich der Weichsel noch nicht gefunden.

0) Heide-Brombeere, finbus aestivus pli~
catus 1). Blättchen faltig, die äussersten fast
sitzend. Kelche immer abstehend. Staubfäden
eicht länger als die Griffel.

In den sandigen oder moorigen Wäldern des Flachlandes und
südwärts bis zur Oberpfalz, Mittelfranken und Hagenau im Elsass
häufig, weiter südwärts zerstreut.

b) Stauden mit langen Ausläufern. Bliitenachse unten kreiseiförmig.
Staubfäden linealisch, pfriemlich zugespitzt, nach dem Ver¬
stäuben zusammenneigend. Früchte aus wenigen grosssteinigen
Früchtchen zusammengesetzt (Boreales2).

14. Steinbeere,Rubus saxitilis 3).
Taf. 15.: a) Fruchttragender Trieb, verkl. ; b) Blütenstand in

nat. Gr.; C) Staubgefässe in nat. Gr. und vergr.; d) Fruchtknoten in
nat Gr. und vergr.; e) Früchtchen nebst Durchschnitt in nat. Gr.;
1) Same in nat. Gr. und vergr.

15 bis 40 cm hoch, behaart, mit feinen Stacheln.
se lten ganz wehrlos. Nebenblätter meist frei, lan-
iettlich bis rautenförmig. Blätter dreizählig, Blätt¬

chen wenig behaart. Blütenstand doldentraubig bis
wärt ri8Pig " Kelchzi P fel während der Blüte ab-
J â S g6bogen ' s P äter aufgerichtet. Kronblätter
P» e ormig, spitZ) au frec ht, kahl, weiss. Staub,

getasse aufrecht, länger als die Griffel. Früchte rot,
sauer, Steine grubig. Ausläufer ungefähr 1 m lang;
!ln dense «'°a sbd die Nebenblätter meist mit dem

') F "ltig. », Boreal . n0tm
VIII. 3) Felsig
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Blattstiel verwachsen; ausnahmsweise kommen zwei¬
teilige Seitenblättchen vor. 5—6. (Bocksbeere.)

In Nadel- und Laubwäldern und Gesträuchen, auf Mooren und
Heiden; häufig in den Alpen (bis 1950 m) und deren Vorland, auf dem
schwäbischen und fränkischen Jura und in dem grossen Teil des ost-
elbischen Norddeutschlands, im übrigen Gebiet nicht selten, fehlt je¬
doch im Reg.-Bez. Aurich, dem bayerischen und dem Oberpfälzer "Wald.

Bastarde und zweifelhafte Formen.
Von leicht erkennbaren Bastarden zwischen Bramenarten wird

am häutigsten Rnbus caesius -\- idaeus in zahlreichen Formen
gefunden. Ferner trifft man R u b u s caesius -{-tomentosus,
caesius -\- discolor, caesius -f- vestitus und aestivus
-{- caesius ziemlich überall, wo die betreffenden Stammarten neben¬
einander wachsen. R. Bellard ii-f- caesius ist wildwachsend
nicht ganz sicher nachgewiesen, wurde aber von Focke künstlich er¬
zogen. Endlich sind mit hinreichender Sicherheit erkannt: R. aesti¬
vus -f- discolor, aestivus -}- tomentosus, Bellardii-f-
tomentosus, Bellardii -f- vestitus, discolor -j- vesti¬
tus, tomentosus -f- vestitus.

Die meisten Brombeerformen sind jedoch noch nicht endgültig
gedeutet, und eine sehr grosse Zahl derselben ist wahrscheinlich ans
wiederholten Kreuzungen zwischen drei oder mehr Arten hervor¬
gegangen.

Nach ihren.Merkmalen teilt man die Bastard-Brombeeren in
folgende Gruppen, welche durch Mittelformen ineinander übergehen:
1. Heurige Triebe aufrecht oder etwas klimmend, niemals wur¬

zelnd. Abkömmlinge von R. aestivus ...... 2.
Heurige Triebe meist bereift, im Spätsommer wurzelnd.

Nebenblätter lanzettlich bis linealisch. Aeussere Blättchen
anfangs fast sitzend, später meist kurz gestielt. Blütenst;inds-
zweige nicht selten mit grundständigen Stielchen. Kelche
meist abstehend. Blumen meist gross. Staubgefässe meist
nicht zusammenneigend. Früchtchen meist ziemlich gross,
schwarz. Abkömmlinge von R. caesius.

II. Bubi hybrldi corylifolii.
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Heurige Triebe im Spätsommer wurzelnd < Blätter im
Winter grün bleibend. Nebenblätter linealisch bis faden¬
förmig. Aeussere Blättchen meist von vornherein deutlich
gestielt .................... 3.

2. Blätter der heurigen Triebe z. T, siebenzählig. I. Rubi hy. suberecti.
n r> n n fünfzählig ......... 15.

S. Alle Triebe mit vielen langen Drüsenborsten, welche dareb.
Uebergangsformen mit den Stacheln verbunden sind. Die
längeren Drüsen der Blütenstiele sind beträchtlich länger als
die Haare und der Durchmesser der Blütenstiele. Staubgefässe,
falls sie nicht ganz kurz sind, nach dem Verstäuben auf¬
gerichtet oder zusammenneigend, Abkömmlinge von R.
B e 11a r d i i, (Wenn die grösseren Stacheln der heurigen
Triebe untereinander ziemlich gleich sind, vgl. auch § 7.
(Hierzu R.Koehleri, serpens und hirtus.) liubi hy. semibellardiani.

Heurige Triebe mit gleichförmigen Kantenstacheln, auf
den Flächen von wenig augenfälligen Drüsenborsten rauh.
Blütenstiele drüsenreich. Staubgefässe, falls sie nicht ganz
kurz sind, nach dem Verstäuben aufgerichtet oder zusammen¬
neigend .................... 4.

Heurige Triebe mit gleichförmigen Kantenstacheln. Drüsen¬
borsten zerstreut oder fehlend ........... 8.

4 - Blättehen auf der Oberseite mit Sternhaaren. Dein R. tomen-
toaus nahestehende Formen . - . Rubi hy. semitomentoai.

Blattchen auf der Oberseite ohne Sternhaare ...... 5.
•lütensüelchen mit ganz kurzem Filz und vielen kurzen, aber

trotzdem den Filz überragenden Drüsen.
VI. Rubus hy. rudis.

mit längeren und kürzeren Haaren und Drüsen,
die längeren derselben länger als der Durchmesser
der BUitenstielchen ........... 6.

de mit starken, geraden, etwas rückwärtsgeneigten
Stacheln. Staubgefässe mindestens so lang wie
die Griffel ...... VII. Rubi hy. radentes,
mit schwachen Stacheln, ihre Zweige oft mit
grundständigen Stielen ......... 7,

c en meist feingesägt, unterseits wenigstens anfangs grau¬
es • .' ......... V. Rubi hy. foliosi,

5. Blü

Blutenstände
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Blättchen meist grobgesägt, Unterseite dünn behaart und grün.
IV. Bubi. hy. concolores.

8. Alle Achsen in der Regel ohne deutlich gestielte Drüsen . . 10.
Blütenstiele in der Regel mit gestielten Drüsen..... 9.

9. Staubgefässe mindestens so lang wie die Griffel, nach dem
Verstäuben aufgerichtet. Aach die heurigen Triebe meist mit
Drüsenborsten. Dem R. vestitus nahestehende Formen. (Hier¬
zu R. pyramidalis, macrothyrsus, eifeliensis, rubieundus, hir-
sutus, pannosus, hirtifolius, Menkei (Bellardti + vestitus),
hypomalaeus, badius und viele andere.) Vgl. auch § 13.

XI. Bubi hy. semivestili.
Staubgefässe kaum so lang wie die Griffel, ofc ganz kurz,
nicht zusammenneigend. Blätter unterseits grün.

III. Bubi hy. atlantiei.
10. Heurige Triebe bereift. Blätter unterseits weissfilzig. Dem

R. discolor nahe stehend. Bubi hy. semidiscolores,
„ „ ohne Reif............. 11.

11. Kelche aussen grün, Blättchen meist klein. Abkömmlinge
von R. aestivus. (Hierzu R. rhamnifolius Maassii,
Muenteri, sowie auch Formen des nur bei Aachen ge¬
fundenen R. aestivus -j- discolor nnd aestivus -j- discolor
-\- vestitus.) Vgl. Seite 90. . . . Bubi hy. rhamnifolu.

„ aussen grau- oder weissfilzig......... 12.
12. Blütenstände mit starken, langen, ziemlich geraden, etwas

rückwärtsgeneigten Stacheln. Blättclien unter¬
seits filzig. Kelche zurückgeschlagen. Staub¬
gefässe länger als die Griffel, nach dem Ver¬
stäuben aufgerichtet. Abkömmlinge von R.
vestitus ....... VIII. Bubi hy. fortes.

„ schwächer bewehrt oder krummstachelig . . . 13.
13. Blättchen oberseits wenig behaart, unterseits in der Regel

filzig................. 14.
„ beiderseits behaart nnd meist auch unterseits nicht

filzig. (Hierzu auch einige drüsige Formen, von § 9.)
X. Bubi hy. macrophylli.

14. Blütenstände lang, von oben bis unten ziemlich gleich dick.
(Hierzu auch nicht wurzelnde Formen, § 15.)

IX. Bubi hy. candicantep.
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Blutenstände nach oben an Umfang abnehmend. Vgl. unter IX.
linhi liy. hedycarpi.

15. Kelche aussen grün. Achsen ohne gestielte Drüsen. Dem
B.. aestivus nahestehende Formen. (Hierzu R. nitidus
und affin is) ........ Bubi liy. semiaestivi.

„ aussen graufilzig, zurückgeschlagen. Achsen ohne ge¬
stielte Drüsen. Vgl. § 14 . . . X. Eubi hy. candicantes.

„ aussen grün oder graugrün, nebst den Achsen drüsen¬
borstig, Blättchen unterseits grün. Abkömmlinge
v o n R. aestivus und Bellardii.

Bubi Inj. macrocardiophylli.

Beschreibung der wichtigsten Formen¬
kreise und Rassen.

I. Himbeerbrombeeren, Eubi hybridi suberecti 1).
Bastarde, welche von B. aestivus und idaeus

abstammen, zum Teil vielleicht kompliziertere Kreu¬
zungsprodukte, an denen aber Merkmale einer dritten
Art nicht sicher erkennhar sind.

Heurige Triebe aufrecht oder nickend, meist
kahl und ohne Drüsenborsten; Stacheln am Grunde
ficht deutlich zusammengedrückt. Blätter zum Teil
1 retziihlig mit zweizähligen Seitenblättchen und drei-
zähligem Endblättchen. Blütenstände meist dolden-

lS- Blüten denen des B. aestivus recht ähn-
'. ücüt e lange rot bleibend, auch bei der Reife

rot]ichschwarz, i m Geschmack an Himbeeren erin¬
nernd. (B. fruticosus + idaeus Kuntze, B. suberectus,
fissus und wahrscheinlich auch B. ammobius Focke

') Sub-, fast, ereetus, aufrecht.
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Synopsis, B. suberectus, fissus und B. sulcatus var.
pseudoplicatus Frideriehsen et Gelert Bub. exs.
Daniae et Slesv. und Association rubologique, E.
fastigiatus Wirtgen zum Teil.)

Ha uptformen:
«) Kleine Himb eerbrombeere, Bubus hy.

(suberectus) fissus 1). Heurige Triebe
etw-a 1 m hoch, kantig, ohne Eeif. Stacheln
zahlreich, meist von schwarzroter Farbe, am
Grunde wenig verbreitert, mit schlanker, etwas
gekrümmter Spitze. Blättchen ziemlich dick,
faltig, unterseits graugrün. Blumen unansehn¬
lich. Blütenstielchen wenig behaart, meist
stachelig. Kelche abstehend. Kronblätter
weiss. Staubgefässe so lang wie die Griffel.
Fruchtknoten meist zerstreut behaart. Früchte
meist mangelhaft entwickelt. — Kommt mit
bunten Blättern, mit eingeschnittenen Blättchen
und mit gefüllten Blumen vor. 6—8. (E. fissus
Focke, E. suberectus polyacanthus Marsson).

In Wäldern, auf Mooren und Heiden; häufig im Ostsee-
küstengebiet, zerstreut im Nordseeküstengebiet, binnenlandes
bis Posen, Magdeburg und Westfalen. 2)

ß) Grosse Himb eerbrombeere , Eubus
hy. (suberectus) microacanthus 3). Heu-

J) Gespalten. -) Bei Aachen zwar ähnliche, aber doch verschie¬
dene, anscheiuend mit R. discolor gekreuzte Formen. 3) Gr. raikrös,
klein, äkantha, Stachel oder Dorn.
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rige Triebe 1 bis 2 m hoch, unten stielrundlich,
oben kantig, grün, bereift. Stacheln klein und
schwach, schlank und dünn, etwas abwärts-



gekrümmt, zuweilen schwarzrot. Blätter gross,
Blättchen dünn, wenig gefaltet oder flach, unter-
seits in der Regel glänzend hellgrün. Blumen
gross. Blütenstielchen mit aufrecht abstehender
Behaarung, kurzen Drüsen und kleinen Stacheln.
Kelche grün, zur Blütezeit abstehend, später
mehr oder weniger zurückgeschlagen. Kron¬
blätter weiss, Staubgefässe länger als die
Griffel. Früchte meist kümmerlich, aber an
einzelnen Pflanzen sehr gross und wohl¬
schmeckend. — Kommt mit gefüllten Blumen
vor. 6— 7, einzeln 5—9. (R. suberectus Focke,
B,. fastigiatus Wirtgen zum Teil).

In Wäldern, Gesträuchen und auf Oedland nicht selten.

II. Haselblättrige Brombeeren,Eubi hybridi
corylifolii 1).

Heurige Triebe meist niedrig, kantig, bereift,
kahl oder zerstreut behaart. Nebenblätter lanzett¬
lich bis linealisch. Blätter meist fünfzählig mit an¬
fangs fast sitzenden, später oft kurzgestielten äusseren
Blättchen. Blütenstandszweige meist krummstachelig.
Blütenstände doldenrispig, ihre Zweige oft mit grund¬
ständigen Zweigen oder Stielchen. Blütenstielchen
meist schlank. Kelche meist abstehend, an der
Frucht nicht selten aufrecht. Blumen meist gross.
Staubgefässe meist nicht zusammenneigend. Frücht-

') Corylus, Hasel (Band 4).
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chen meist ziemlich gross, lange grün bleibend, zuletzt
schwarz, selten mit Spuren von B,eif. Blütezeit meist
früh beginnend und lang ausgedehnt. Fruchtbildung
mangelhaft. (Corylifolii orthacanthi und sepincoli
Focke Synopsis).

In dun meisten Gegenden besonders in Hecken häufig.
In diese Gruppe gehören diejenigen Taubeerenbastarde, welche

weder der Taubeere noch ihrer anderen Stammart oder Stammform
besonders ähnlich sind. Wichtigste Formen:

a) Rubtis caesius ~j- tomentosus. Meist von II. eaesius
durch stärkere Stacheln, vorn eingeschnittene, oberseits etwas stern¬
haarige, nnterseits graue Blättchen, von It. tomentosus durch bereifte
Triebe , breitere Nebenblätter und grössere Blumen verschieden.
Früchte meist wenig entwickelt, schwarz. (K. permiscibilis Wirtgen
Herb. Rub. rhenan I. 158, II. 108, 11. leucophaeus daselbst I. 159.) Es
gibt zahlreiche Formen, einige stehen zwischen den Stammarten in der
Mitte, andere sind der einen oder anderen derselben sehr ähnlich. —
Nicht selten im Verbreitungsgebiete des R. tomentosus und etwas über
dasselbe hinaus.

Kompliziertere Bastarde sind zuweilen dem R. caesius -f- tomen¬
tosus so ähnlich, dass man sie schwer abgrenzen kann. (R. dubiosus,
negleetus, vespicum, virgultorum \Virtgen Herb. Rub. rhenan, R. du-
metorum tomentosus Kirsehleger.)

b) Rubus eaesius -j- discolor. Meist von E. caesius durch
™te Blumen und wagerecht abstehende Fruchtkelche, von lt. discolor
*urch breitere Nebenblätter, schwächeren Filz der Blattunterseite,
aoldenälmliche Blutenstände und auch durch die Kolchrichtung ver¬
schieden. Früchte unentwickelt. (Rubus patens.) Es gibt auch weiss-
bluhende Formen mit aufrechton Fruchtkelchen, welche sich von R.
caesius durch starke Stacheln und nnterseits filzige Blättehen unter¬
scheiden. Auch Formen, welche dem R. discolor näherstehen, kommen
vor. — Im Verbreitungsgebiete des R. discolor zerstreut.

e) Rubus caesius + vestitus. Rundliche Blättchen und
lange gerade oder wenig gebogene Stacheln der Blütenstandsachse
verraten in der Regel Abkunft von R. vestitus. Die Blättchen sind
meist nnterseits weichhaarig und graugrün, die Blütenstände uinfang-
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reich doldenrispig, die Kelche abstehend, die Griffel rot. Oft sind alle
Achsen reich an Stachelborsten. Nur selten lässt sich mit hinreichender

Sicherheit entscheiden, ob ein Bastard nur von R. caesius und vestitus
abstammt, oder ob noch andere Arten bei der Erzeugung beteiligt
waren. (Hierzu wahrscheinlich: R. Friderichsenii und slesvieensts
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Lange, E. imitabilis und tiliaceus Friderichsen, R. ferox Frid. et Gelcrt
Rub. oxs. No. 22.)

Nicht selten in Schleswig-Holstein, mehr zerstreut im übrigen
Wohngebiet des R. vestitus. — In Westdeutschland ist häufiger R,
eaesius -f- tomentosus + vestitus.

d) ßubus aestivus -j- eaesius. Heurige Triebe meist bogig
und wurzelnd, seltener aufrecht bleibend, bereift; Stacheln fast nur
an den Kanten. Blätter langgestielt, dreizählig mit zweizähligon
sitzenden oder kurzgestielten Seit-nblättchen. Blutenstände dolden-
traubig oder doldenrispig, viel armblütiger als bei anderen Taubeer-
baotarden. Kelche graugrün, meist abstehend, Kronblätter meist blass-
rosa; Staubgefässe nach dem Verblühen nicht aufgerichtet, meist in
ausgebreiteter Stellung bleibend, seltener über den Griffeln zusammen¬
gekrümmt; Griffel grün, gelblich oder rötlich. (Rubus nemorosus und
dumetorum vieler Floren, auch R. nemorosus Focke zum Teil, R.
Haynei in Prahls Krit. Fl. II, R. hy. prussicus Bromb. d. Prov. West-
preussen, wahrscheinlich auch R. dissimulans Frideriehsen zum Teil,
namentlich Rnb. exs. Dan. No. 46 und Assoc. Rubol. No. 1033.)

Nicht selten in Nord- und Mitteldeutschland, zersireut in Sttd-
deutschland.

Auch dieser Bastard ist von komplizierteren, besonders R. caosms
+ hy. suberectus und R. eaesius + hy. villicaulis oft schwer zu
unterscheiden.

e) Hain-Brombeere, Rubus hy. (oorylif olius) nemo¬
rosus. Dem Rubus aestivus + eaesius Fig. 9 recht ähnlich, nur
niedriger, oft an den heurigen Trieben etwas behaart, Griffel rot.
(R. nemorosus Hayne, Marsson; wahrscheinlich R. eaesius -\- hy.
■villicaulis.)

Verbreitet namentlich im Flachlande zwischen Elbe und Oder.
f) Detharding-Brombeeren. Rubi hy. (corylif olii)

Dethardingiani 1). Kräftig, gleichstachelig, Blättehen unterseits
grau, Bndblättchen oft dreieckig. Staubgefässe so lang oder länger
als die grünen Griffel. (R. Dethavdingii, Wahlbergil und gothicus).
Wahrscheinlich teils von hy. villicaulis (Dethardingii), teils von hy.
thyrsoideus (Wahlbergli Marsson zum Teil), teils von hy. radula

>) Nach dem Kostocker Arzte und Botaniker G. G. Detharding
eb. 1766, gest. 1838.
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(gothicas) abstammend. Manche Formen sind einfachem R. caesius -\-
tomentosus recht ähnlich.

Im Ostseeküstenlande bis zur Weichsel nicht selten.
g) Gerads t achclige Brombeeren. Rubi hy. (coryii-

folii) orthoacanthi 1). Formen, welehe durch den Reichtum aller
Aehsen an gestielten Drüsen dem R. Bellardii ähnlich sind, neben
Bellardii-Merkmalen aber oft deutliche Vcstitus-Merkmale zeigen.
(R. dumetorum Weihe und Nees, R. Ebneri, corymbosus, apricus, poly-
carpns, berolinensis, R. hybridus pygmaeus Kuntze.)

Sehr zerstreut.

III. AtlantischeBrombeeren,Rubi hybridi
atlantici.

Heurige Triebe meist flachbogig, wurzelnd,
kantig, ohne Reif, behaart, aber nicht filzig, Sta¬
cheln kantenständig, Drüsenborsten meist fehlend.
Blätter drei- bis fünfzählig, Blättchen unterseits
grün. Blütenstände meist umfangreich, die Zweige
oft mit grundständigen Stielchen. Staubgefässe meist
kürzer als die Griffel und nach dem Verstäuben
nicht deutlich aufgerichtet. Früchte unbereift.

a) Sprengel-Brombeere,Rubus hybridus
Sprengelii 2).

Hauptstammarten sind B. aestivus und Bellar¬
dii, ausserdem sind möglicherweise B. caesius und
vestitus beteiligt.

Heurige Triebe liegend oder klimmend, stumpf-
*) Gr. orthös, gerade, äkantha. 2) Von Weihe nach dem be¬

deutenden Arzt und Botaniker Kurt Sprengel benannt, geb. zu Bolde-
kow bei Anklam 3. Aug. 1766, gest. als Professor zu Halle am 15. März
1833. (Nicht zu verwechseln mit dem erst später berühmt geworde¬
nen Chr. Konrad Sprengel.)



kantig, abstehend behaart, grün. Blätter meist drei-
zählig, die Seitenblättchen oft zweispaltig oder airei-

10. Sprengel-Brombeere, Kubus hy. Sprengelü.
) Triebstiiek, verkl.; b) Blütenstand, verkl.;

<0 Kronblatt in nat. Gr.; d) Spitze des Frueht-
standes, verkl.

teilig. Blättchen grob gesägt, beiderseits zerstreut
behaart und grün. Blütenzweige und deren Ver-
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zweigungen dicht abstehend behaart und mit zer¬
streuten Drüsenborsten, ihre Blätter haben zuweilen
ausser einfachen Haaren auch einige Sternhaare auf

abstehend. Kronblätter
Staubgefässe meist kaum

Fruchtknoten behaart.

der Unterseite. Kelche
rosenrot, aussen behaart,
so lang wie die Griffel.
6—10, meist 7—8. -

In Wäldern und Gesträuchen; häufig im nordwestlichen Deutsch¬
land (bis an die Eifel) und an der westlichen Ostsee, zerstreut im
mittelrheinischen Gebiet und bi3 Mittelfranken, Kgr. Sachsen, Posen
und Westpreussen.

A n m. E. hy. scänieus, eine seltene Form, welche sich von B.
hy. Sprengelii durch breite Blättchen mit abgesetzter kurzer Spitze
und blassrote rundliche Kronblätter unterscheidet, ähnelt den Hasel¬
blättrigen (Seite 72).

b) Arrhenius-Brombeere, Eubns hybridus
Arrhenii x).

Heurige Triebe grün oder violettbraun über¬
laufen. Blätter nicht selten fünfzählig, Blättchen
meist schärfer und feiner gesägt als bei Sprengelii.
Blütenstände zuweilen wie bei Sprengelii, andremale
schlanker und dichter, nicht selten nickend. Kron¬
blätter weisslich, meist ziemlich klein. Staubgefässe
meist kaum halb so lang wie die Griffel. Blüten¬
staub gleichkörnig (? immer). Fruchtknoten kahl. 8.

In Hecken und Wäldern zerstreut in Nordwestdeutschland bis
Lübeck-Hannover-Gummersbach.

Anm. Cimbrische Brombeeren, Bubihybridi cim-

*) Von Joh. Lange nach dem schwedischen Botaniker Joh. P.
ArrheniuB benannt.
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brici 1) sind Formen, welche durch aufgerichtete Fruchtkelche und
kurze Staubgefässe den vorstehend beschriebenen ähnlich sehen, sich
aber durch zerstreut behaarte oder fast kahle Jahrestriebe, breitere,
Unterseite dichter behaarte, meist grauschimmernde Blättchen, mehr
angedrückten Filz, kräftigere , ziemlich gerade Stacheln und längere
Drüsenborsten derBIütenstielchen deutlich unterscheiden. Neben R. aesti-
*us ist R. vestitus die am deutlichsten hervortretende Stammart. Es
kommen schlitzblättrige Formen vor, bei anderen fallen die Kron-
bläiter nicht ab, sondern bleiben bis zur Fruchtreife sitzen, auch
sonst kommen allerlei Verschiedenheiten vor. In grösserer Mengefinden
die R. hy. cimbrici sich nur stellenweise in Schleswig-Holstein.

Vorbemerkung zu IV und V. Die Bastarde, von welchen
die folgenden Formenkreise abstammen, lassen sich zusammen¬
fassen als:

Kelch-Brombeeren, Rubi hybridi phaenocalyces 2).
Meist mit Moosrosengeruch. Unfruchtbare Triebe mit oder ohne Reif
und Haare, mit feinen Stacheln und vielen Drüsenborsten, Blättchen
oberseits glänzend dunkelgiün, nnterseits blasser grün. Oft enden
die heurigen Triebe in umfangreich rispige Blütenstände. Kelch¬
blätter lang zugespitzt, aussen graufilzig und borstig, innen weissfilzig,
an den jungen Früchten meist abstehend und sehr augenfällig. Kron-

atter klein und meist schmal, spitz oder ausgerandet, meist weiss,
bald abtauend. Staubgefässe meist kürzer als die Griffel, fast ein¬
reihig, aufrecht; Staubbeutel meist taub. Griffel grün oder rot. Frucht¬
knoten oft behaart, Früchte klein. (Nova Synopsis Tafel 5 und 7,
R. thyrsiflorus Weihe und Nees, R. brachyandrus, tenuipetalus und
wahrscheinlich manche als R. Bayeri und Günther! beschriebene
Pflanzen, R. hirtus, mucronipetalus, tereticaulis und serpens Boulay
bei Coste zum Teil.) — Nicht selten in Wäldern in Südbayern und den
linksrheinischen Gebirgen, mehr zerstreut im übrigen Süd- u. Mittel¬
deutschland.

Zweifellos ist eine Stammart Rubus Bellardii. So sehr Kelch,
Krone, Staubgefässe und manchmal die Fruchtknoten an R. idaeus
erinnern, lässt sich eine Herkunft von dieser Art bisher nicht nach¬
weisen. Einzelne Formen lassen sich als R. Bellardii + tomen-

... . ) Cimbricus, spätlateinisch für schleswig-holsteinisch,
tamem, scheinen,, kälyx, Kelch.

2) Gr.
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tos na, andere als R. Bellardü + (tomentosns -f- vestilus) deuten,
manche haben vielleicht R. caesins, einige möglicherweise auch R,
ae.stivus oder discolor unter ihren Ahnen.

IV. Bleiche Brombeeren,Bubi hybridi
concolores 1).

Fig. 11, 4.

Hauptstammarten sind R. Bellardü und vestitus, einige Formen
(z. B. die abgebildete) haben unverkennbare Tomentosusmerkmale,
andere erinnern mehr an R. caesins oder aestivus.

Heurige Triebe wenigstens in der Mitte kantig,
meist ohne Reif, behaart. Stacheln ziemlieh dünn,
kantenständig; die Flächen von Drüsenborsten rank.
Blätter meist unvollkommen fünfzählig. Blättchen
ziemlich grob gesägt, beiderseits einfach behaart,
Bndblättchen meist laug zugespitzt. Blütenstands¬
zweige nicht selten mit einem grundständigen Stiel¬
chen, im übrigen aber meist erst, von der Mitte an
verzweigt. Blütenstiele mit Haaren und Drüsen
von verschiedener Länge. Kronblätter meist weiss,
selten gelblich (so die abgebildete Form). Staub-
gefässe so lang wie die Griffel oder länger, nach
dem Verstäuben zusammenneigend. (Hierzu B. hy.
scabri Nova Synopsis Tafel 9, R. fuscus, pallidus
und scaber Weihe und Nees).

Nicht selten in Süd- und Mitteldeutschland und in Nordwest¬
deutschland bis Lübeck, selten weiter ostwärts.

2) Coneolor, gleichfarbig.
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Die wichtigste Rasse dieses Kreises ist die

Bleiche Brombeere,Kubus hy. (cöncolor)
pällidus 1).

Heurige Triebe kantig, ohne Keif, abstehend
behaart, an den Kanten mit kurzen, stark rück¬
wärts geneigten oder etwas gebogenen Stacheln, auf
den Flächen drüsenborstig. Bndblättchen länglich
bis herzeiförmig, lang zugespitzt. Blütenzweige mit
abstehender Behaarung, dünnen Stacheln und vielen
Drüsenborsteu, welche in der Kegel kürzer sind als
die längeren Haare. Blütenstandszweige nicht selten
mit grundständigem Zweig, ausserdem ungefähr von
der Mitte ab doldentraubig verzweigt. Stielchen
meist doppelt so lang wie der Kelch. Kelchblätter
aussen grau und borstig, innen weissfilzig, zur
Blütezeit meist zurückgeschlagen, nachher aufge¬
richtet, aber bei der Fruchtreife wieder zurück¬
geschlagen. Kronblätter länglich, ganzrandig, weiss.
Staubgefässe etwas höher als die dunkelroten Griffel.
7—9. (R. pällidus Weihe, Focke, R. hirtus Flora
Danica 2053, R. nemorosus Sonder; R. pällidus
Association rubol. Nr. 951 ist zwar ähnlich, hat aber
unterseits graue Blättchen und gelbliche Griffel.)

In Wäldern und Hecken; nicht selten vom Niederrhein bis
Nordsehleswig und Lübeck, sehr ähnliche Formen einzeln bis Vor¬
pommern.

M Bleich.
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V. Blattreiche Brombeeren,Rubi hy. foliosi.
Fig. 11, 1, 2 und 3.

Hauptstammai'ten sind neben R. Bellardii mutmasslich R.
tomentosns und vestitus.

Heurige Triebe kantig, ohne Reif, zerstreut be¬
haart, an den Kanten mit kurzen, schlankspitzigen,
meist etwas gekrümmten Stacheln, auf den Flächen
drüsenborstig. Blätter dreizählig, nicht selten mit
zweispaltigen oder zweizähligen Seitenblättchen.
Blättchen meist fein und scharf gesägt, unterseits
mit kurzem, grauem, zuweilen schwindendem Filz
und zerstreuten längeren Haaren. Endblättchen meist
länglich, seltener (sylvestris Kaltenbach) fast rund¬
lich mit abgesetzter Spitze. Blütenzweige meist
hin- und hergebogen (flexuosus). Blütenstände unten
durchblättert, schwach bestachelt, ihre Zweige meist
am Grunde büschelähnlich verzweigt, seltener nur
mit grundständigen Stielchen (Fig. 11, 1 a.) Blüten-
stielchen mit vielen Drüsenborsten, welche meist
kürzer sind als der Durchmesser der Stielchen,
ausserdem kurzfilzig und mit zerstreuten längeren
Haaren, seltener zottig. Kelche filzig, meist ab¬
stehend, nach der Blüte mehr oder weniger lange
zurückgeschlagen, an den endständigen Früchten
nicht selten aufgerichtet. Kronblätter schmal, weiss,
spitz (Fig. 11, 3 b, flexuosus, sältuum Friderichsen
und Gelert B,ub. exs. Nr. 20) oder ausgerandet
(Fig. 11, 2d, sältuum Focke). Staubgefässe unge-
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fähr so lang wie die Griffel. Früchte klein. (K.
foliosus Weihe und Nees, Prahls kr. Flora IT,
Boulay bei Coste, E,. hy. foliosi Nova Synopis Taf. 6,
E. sylvestris Kaltenbach, R. saltuum Focke.)

Iu den Berg- und Hügellan&schaften Sliddeutsehlands und des
westlichen Mitteldeutschlands nicht selten, aber hier kaum natürlich
abgegrenzte Rassen bildend. Eine beständige Rasse iu Nc-rdwestdeutseh-
land bis zur Weser (saltuum, Fig. 2), eine andere in Angeln (Fig. 3).

VI. Rauhe Brombeere,Rubus hy. rudis 1).
Wahrscheinliche Stammarten R. Bellardii, tomentosus und

vestitus, vielleicht auch noch R. aestivus.

Heurige Triebe kantig, ohne Reif, braun, kahl,
an den Kanten mit kurzen rückwärts geneigten
oder gekrümmten Stacheln, auf den Flächen von
kürzen Drüsenborsten rauh. Blätter dreizählig mit
zweizähligen Seitenblättchen. Blättchen lang ge¬
stielt, grob und scharf gesägt, oberseits dunkelgrün,
unterseits auf den Nerven behaart und meist auf
der ganzen Fläche mit ganz kurzem lockerem Filz.
Blütenstände zuweilen mit ziemlich kräftigen ge¬
raden Stacheln, meist schwächer bewehrt, ihre
Zweige lang und dünn, selten mit grundständigen
Stielchen. Blütenstielchen schlank, mit zahlreichen
Drüsen, welche zwar kürzer sind, als der halbe
Durchmesser des Stielchens, aber dennoch zumeist
den Haarfilz überragen. Längere Drüsen kommen
auch zuweilen vor. Kelche abstehend, Kronblätter

') Rauh.



-. 1) Rauhe Brombeere, Rubus hy. rudis: a) Triebstück, verkl.; b)
v l . ü T ' ' erk '- ; 0) Bllite ^«e>ehen, vergr.; d und e) Kronblätter

M.h.edener Formen in nat . Gr .. 2) Easpel .Brombeere R . h ra .
««" (radma). a) Triebstück, verkl,; b) Blutenstand, verkl.; c) Blttten-

stlelchen, vergr.; d) Kronblätter in nat. Gr.
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klein, ganzrandig oder zweispitzig, blassrot. Staub-
gefässe .so hoch wie die grünlichen Griffel. 6—8,
einzeln bis 9. (R. rudis Weihe und Nees, Focke
u. s. w.)

In Wäldern und Gesträuchen nicht selten in dem grössten Teil e
des westlichen und mittleren Gebietes, ostwärts bis Rostock, Magde¬
burg, Grossenhain, Waldmünchen.

VII. Raspel-Brombeeren, Euhi hybridi radentes ').
Fig. 12, 2.

Hauptstammarten R. tomentosus und vestitus , weitere wahr¬
scheinlich R. Bellardii und möglicherweise R. aestivus sowie bei
einzelnen Formen R. caesius.

Heurige Triebe kantig, ohne Seif, braun, meist
zerstreut, selten dichter behaart oder fast kahl, an
den Kanten mit starken, meist geraden Stacheln,
auf den Flächen meist von kleinen Drüsenborsten
rauh, dazwischen mit einigen gröberen Höckern,
selten nur zerstreut borstig. Blätter drei- bis fünf-
zählig, äussere Blättchen deutlich gestielt, Endblätt-
chen eilanzettlich bis eiförmig. Blättchen ungleich
scharf gesägt, unterseits filzig, selten zuletzt grün.
Blütenzweige mit starken, geraden, rückwärts ge¬
neigten Stacheln, drüsig und zottig. Blütenstände
meist ansehnlich, oft lang und dünn, die obersten
Zweige unter der Endblüte zusammengedrängt.
Grundständige Stielchen an den Zweigen kommen
nur ausnahmsweise vor. Blütenstielchen filzig, zottig

J) Rädere, schaben und kratzen; radula, Feile. .
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und mit Drüsen, welche zum Teil länger sind , als
der Durchmesser der Stielchen, aber dennoch kaum
über die längeren Haare hinausragen. Kelche meist
zurückgeschlagen, selten abstehend. Kronblätter
länglich bis rundlich, meist ganzrandig, weiss oder
hellrot, selten rosenrot. Staubgefässe meist beträcht¬
lich länger als die Griffel, nach dem Verstäuben
zusammenneigend. Griffel grün, selten rot (so an
der abgebildeten Pflanze.) 6—8, einzeln 9. (E.
radula.)

In Gesträuchen und Wäldern nicht selten , gegen Nordosten
mehr zerstreut, jenseits der Weichsel fehlend.

VIII. Starke Brombeeren,Kubi hybridi fortes l).
Dem Eubus vestitus durch die starken geraden

stacheln nahestehende Formen, jedoch mit schwächer
behaarten und meist drüsenlosen Achsen. Hierher
gehören u. a.:

a) ßubus discolor + vestitus. Kommt
m mehreren Formen bei Aachen vor, welche teils
die Merkmale dieser Gruppe tragen, teils drüsig
sind. (Dazu wahrscheinlich E. hirtifolius Babington,
R- pyramidalis Kaltenbach teilweise.)

b) ZwiefarbigeBrombeeren,Kubi hybridi
bifrondes -).

Sie stammen wahrscheinlich von R. tomentosus + vestitus.

Heurige Triebe flachbogig, braun, mehr oder
') Fortis, stark. '') Bi-, zwie-, frons, Laub.
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weniger kantig, reich an starken, geraden (an den
Zweigen krummen) Stacheln und kurzgestielten oder
sitzenden weichen Drüsen, mit ziemlich zerstreuten

13, Starke Brombeeren, Rabi hybrirfi forte*: l) Sebwaebzottige B.,
R. hy. villieaulis: a) THebstück, verkl.; b) Blutenstand, verkl.; 2)
Zwiefarbige B., R. hy. bifrons: a) Tfiebstlick, verkl,; b) Blutenstand,

verkl.; e) Kronblalt in nat. Gr.

kurzen, einfachen oder sternförmigen Haaren. Blätter
meist dreizählig mit zweizähligen Seitenblättchen.
Bliittchen in der Kegel oberseits dunkelgrün und
kahl. Unterseite kurz weissfilzig. Blütenzweige mit
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ziemlich geraden oder mehr gekrümmten Stachela.
Blütenstandszweige oft regelmässig trugdoldig, filzig
und zottig, mit sitzenden Drüsen, selten mit ein¬
zelneu Drüsenborsten. Kelche zurückgeschlagen,
filzig. Blumen ansehnlich, meist hellrot. Staub-
gefässe länger als die Griffel. 7—8. (B.. discolor
und thyrsoideus Kirschleger zum.Teil, R. speciosus
Wirtgen, R. villicaulis "Wirtgen Herb. Rub. I Nr. 39,
11. bifrons Focke.)

Nicht selten in Süddeutsehland und dem westlichen Mittel¬
deutschland, zerstreut bis zum Kgr. Sachsen.

An in. Die dein R. tomentosus ähnlicheren Formen von K.
tomentosus -j- vestitus haben keine so gleichmässigen Merkmale,
ihre heurigen Triebe sind meist kahl, ihre Stacheln kurz, die Blätter
ziemlich gross mit grob gesägten Blättchen, die Blütenzwcigo sehr
flieht- und langzottig, die Blutenstände lang und reichblütig, die

anomalus Wirtgen
und langzotti

Blumen hellrot. (R.
zum Teil.)

bertrieensis Wirtgen .

o) SchwachzottigeBrombeeren,Rubi hybridi
villicaules ]).

Hauptsächlich K. aestivus + vestitus und Abkömmlinge des¬
selben.

Von der zottigen Brombeerart unterscheiden
sich die schwach zottigen Bastardformen durch folgende
Merkmale : Heurige Triebe zerstreut behaart, seltener
zottig oder fast kahl, ohne Borsten und gestielte
Drüsen. Blättchen auf der Oberseite zerstreut be¬
haart, nicht selten zuletzt kahl, auf der Unterseite

l) Villus, Zotte, eaulis, Stengel.

1:1
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meist graufilzig; sie sind meist mehr allmählich zu¬
gespitzt und nicht selten schmäler (rundlich bis
länglich). Die Blütenzweige haben oft auch im
oberen Teile neben den geraden, rückwärts ge¬
neigten Stacheln stärker gekrümmte. Die Blüten¬
standszweige sind weniger gleichmässig trugdoldiü
(dichastisch), sondern oft mehr traubenförmig oder
zweimal traubenförmig verzweigt, und die obersten
stehen dicht unter der Endblüte. Sie sind ab¬
stehend zottig, in der Regel ohne Drüsenborsten. Kron¬
blätter meist blassrot, Griffel meist grün, seltener
rot. 6—7, einzeln bis 9. (R. fortis Focke Syn.
S. 70 z. Teil, R. villicaulis Pocke und in Prahls
krit. Fl. II, R. Langei und villicaulis Friderichsen
u. (leiert, R. rectangulatus und villicaulis Ascher-
son-Graebner, R. insularis, marchicus , megapoli-
tanus und obotriticus, R. bremon z. Teil, R. du
villicaulis Nova Synopsis Tafel 2, R. acidacanthos.
atrocaulis, sylvaticus und z. Teil vulgaris Wirtgen.)

In Wäldern und Gesträuchen Nord- und Mitteldeutschlands von
Lübeck und dem Harz bis zur Oder (also wo R. vestitus schon sehr
selten ist oder fehlt) bilden Formen dieses Kreises einen Haupt¬
bestandteil der Brombeerflora, einzeln kommen sie ostwärts bis zur
Weichsel vor. Im Wohngebiete des lt. vestitus sind Villicaules zwar
auch nicht selten, haben aber keinen Einnuss auf das Charakterbild
der Vegetation und zeigen sich auch weniger beständig in ihren
Merkmalen.

Der Formenkreis der schwach zottigen Brombeeren gellt in lt.
vestitus über, mit R. nestivus verbinden ihn Mittelformen, welche
man Rhamnifolier nennt (R. carpinifolius, Maassii, Münteri und zum
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Teil Barbeyi, Ernesti Bolli, rhamnifolius und inontanus, K. fruticosus
+ sanctus Kuntze), und welche sich durch höheren Wachs, kleinere,
unterseits grüne Blättchen, schwach filzige oder nur behaarte Kelche
unterscheiden.

IX. GlänzendeBrombeeren,Rubri bybridi can-
dicantes 1).

Kreuzungen, welche B. aestivus und tomentosus
und meist noch B. vestitus oder (hei uns selten)
discolor zu Ahnen haben, manche von ihnen sind
ausserdem noch mit R. caesius gekreuzt.

a) Rubus aestivus + tomentosus.
Heurige Triebe meist nicht wurzelnd, kantig,

kahl, mit kantenständigen, kräftigen, wenig ge-
■krümmten Stacheln. Blätter an beiden Achsen meist
fünfzählig mit schmalen Blättchen, welche auf der
Oberseite zersteut behaart oder kahl, auf der Unter¬
seite kurz-weissfilzig sind. Blütenstände meist an¬
sehnlich, ziemlich zylinderförmig, da die obersten
Zweige kaum kürzer sind als die mittleren. Stiele
und Stielchen zottig und filzig, meist schwach be¬
stachelt. Kelche graufilzig, zurückgeschlagen. Kron¬
blätter weiss oder blassrot. Staubgefässe ungefähr
so lang wie die Griffel, nach dem Verstäuben meist
aufgerichtet. (Hierher B. thyrsoideus Bocke Sy¬
nopsis z. Teil, Brantl z. Teil, vielleicht B. coareta-
tus Wirtgen.)

l) Candieare, glänzen.
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Im Verbreitungsgebiete des R. tomentosus zerstreut.

Die Abgrenzung des reinen R. aeativus ~|~ tomentosus von den
ubi hybridi thyrsoidei ist kaum genau durchführbar.



93

b) Straussbrombeeren,Rubi hybridi thyrsoidei ]).
(Rubus aestivus -b- tomentosus -)- vestitus.)

Heurige Triebe kräftig, oft daumendick, kantig,
mit mittelstarken geraden Stacheln, meist hoch-
klimmend, 6 m und darüber lang, zuletzt wurzelnd,
seltener aufreckt oder aus flacherem Bogen nieder-
liegend , ohne Reif und Borsten und mit seltenen
Ausnahmen (elatior Focke) auch ohne alle Haare.
Blätter fünfzählig, die untersten Blättchen oft nur
kurz gestielt, unregelmässig scharf gesägt, oberseits
kahl, unterseits weiss- oder graufilzig. Endblättchen
meist länglich elliptisch (cändicans 2), seltener breiter,
zuweilen fast rundlich. Blütenzweige filzig, meist
mit wenigen krummen Stacheln, ihre unteren Blätter
meist fünfzählig, die Blättcheu oberseits in der
Regel kahl, selten sternhaarig (elatior), Blütenstände
(von den untersten Zweigen abgesehen) aus ziemlich
gleich langen, meist ein- bis fünf blutigen, oft nahe
am Grunde gegabelten, aufrecht abstehenden oder
abstehenden Zweigen zusammengesetzt, meist ziem¬
lich dicht, die Fruchtstände oft durch Verlängerung
der Stiele und Stielchen lockerer. Tragblätter meist
hochblattartig, aber zuweilen fast sämtlich laubig.
Kelche zurückgeschlagen, weissfilzig. Kronblätter

') Thyrsnsähnlick. Thyrsos hiess der Stab des Bacchus, in der
not Kunstsprache boomet das Wort einen ansehnlichen Blütenstand
U an«5 '• ,! Unt er diesem Kamen ist meistens R. aestivns -t- tomen¬tosus inbegriffen. '
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länglich bis rundlich, zuweilen aüsgerandet, meist
weiss, seltener rot. Staubfäden in der Regel weiss
und länger als die Griffel, meist nach dem Ver¬
stäuben aufgerichtet, seltener ausgebreitet vertrock¬
nend. Griffel grün. Frucktknötchen meist kahl,
an rot blühenden Formen etwas behaart (Gra-
böwskii). 6—8. (B. fruticosus Weihe und Kees,
B. thyrsoideus Foeke Synopsis S. 161 und wahr¬
scheinlich die meisten neuerdings als B. Vestii be¬
stimmten Formen.)

In Wäldern und Gesträuchen; nicht selten im Wohngebiete
des Rubus tomentosus, sehr zerstreut bis Xordschleswig und West-
preussen.

Die Straussbrombeeren zerfallen in zahlreiche Formen, welche
sich nur künstlich durch einseitige Berücksichtigung einzelner Merk¬
male in grössere Gruppen zusammenfassen lassen. Durch Uebergänge
(affinis z. Teil, rugicus; pycnostaehys; robustus z. Teil* sind sie mit
ihren drei Stammarten und mit mehreren anderen Bastardformen¬
kreisen sowie namentlich auch mit Rubus eaesius verbunden. Hasel-
blättrige Formen mit Thyroideus-Merkmalen bilden den R. Läschii
genannten norddeutschen Formenkreis, wozu z. Teil R. Wahlbergii
Marsson gehört; es gibt aber auch Caesiusbastarde, welche von den
Thyrsoideern nur durch wenige Merkmale verschieden sind (R. sile-
siacus Focke), und in Westdeutschland besonders solche, welche an
R. eaesius -\- tomentosus erinnern.

o) Rubus aestivus -f- discolor + tomentosus.
Den Straussbrombeeren ähnlich. Mittlere For¬

men (persicinus Kerner) haben starke, stumpf¬
kantige, zerstreut behaarte Triebe, gefingert fünf-
zählige Blätter mit oberseits kahlen, unterseits an¬
gedrückt graufilzigeu Blättchen, verkehrteiförmigem
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zugespitztem Endblättchen. Blutenstände ziemlich
dicht, schlank, ihre Zweige graufilzig mit spärlichen,
kurzen Stacheln. Kelche graufilzig, zurückgeschlagen.
Kronblätter gross, rosa, Staubgefässe nach dem Ver¬
stäuben aufgerichtet, länger als die rötlichen Griffel.
Fruchtknötchen an der Spitze behaart. Die dem
R. aestivus sulcatus genäherten Formen (Vöstii
Pocke) haben fast kahle Jahrestriebe, breitere,
unterseits grüne Blättchen, meist traubenförmige
Blütenstände und nach dem Verstäuben nicht auf¬
gerichtete Staubfäden. Auch Uebergänge zu R. tomen-
tosus (megathamnus Kerner) und discolor kommen vor.
Kreuzungen hierher gehöriger Formen mit K. caesius
sind häufig, namentlich R. caesius -f hy. Vestii.

Der Formenkreis ist hauptsächlich in Tirol entwickelt, einzelne
dazu gehörige Formen wurden im südöstlichen Bayern beobachtet.

Als Rubi hy. hedycarpi fasst man die sehr zahlreichen
1'urmen zusammen, welche zwischen den Straussbrombeeren, den
Sehwachzottigen und den Zwiefarbigen in der Mitte stehen. Sie
unterscheiden sich meist von den Straussbrombeeren durch Haare an
<ien Jahrestrieben und auf der Oberseite der Blättchen sowie mehr
segelförmigfe Blutenstände, von den Sehwachzottigen durch krumm¬
stachelige Blütenstände, von den Zwiefarbigen durch oberseits be¬
haarte Blättchen. (Hierzu R. discolor Weihe et ISiees, R. pubescens,
confluentinus, Lindebergii, z. Teil Wintert, robustns u. s. w.) Manche
dieser Formen haben Merkmale, welche auf Abstammung von R. cae-

wie bereifte Triebe, kurzgestielte krause Blättchen,sius hinweisen,
lange Blütcnstiele mit grundständigem Zweige, grosse Blumen mit
ausgerandeton Kronblättern (R. macroacanthus'). Anseheinend sind
aber auch Abkömmlinge von R. Bellardii und R. discolor in diesem

11 Dem Bild e nach auch teilweise R, discolor Weihe und Nees,
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Formenkreise. Eine Entwirrung nach der Abstammung ist anzu¬
streben. Eine Form mit gefüllten Blumen, welche dem R. tonientosus
verhältnismässig nahe steht, wird zuweilen kultiviert (R. Linkianus,
R. fruticosus flore albo pleno).

Von dieser Gruppe bisher kaum abgegrenzt sind Formen von
Hnbns aestivus + discolor -\- vestitus, welche bei Aachen
neben R, ae.-tivus -)- discolor wachsen. Durch niedrigeren Wuchs
und starke, gerade Blütenstandsstacheln erinnern sie an R. vestitus.
(R. geniculatus Kaltenbaeh, Wirtgen Herb. Ruh. I Nr. 74, R. rhamni-
folius und Lindleyanns Babington z. Teil, wahrscheinlich auch R.
Winteri Focke z. Teil (lasioclados).

X. Grossblättrige Brombeeren,Rubi hybridi ma-
cropbylli.

Hauptstamm arten B. aestivus und Bellardii,
ausserdem ist wohl immer B. vestitus, zuweilen auch
B. tomentosus, discolor oder caesius beteiligt. Einzeln
vorkommende Bastarde, welche man als Stammformen
von Grossblättrigen ansprechen kann, können li.
Bellardii + hy. ihyrsoideus oder B. aestivus + hy.
concolor sein (Nova Synopsis, Tafel 11, B. cordi-
folius Weihe und Nees), lassen aber auch andere
Deutungen zu. Innerhalb der Lokalfloren sind die
G-rossblättiigen nicht selten durch Uebergänge mit
den neben ihnen wachsenden Thyrsoideern, Hedy-
carpen, Foliosen, gewissen Semivestiten sowie mit
B. vestitus und aestivus verbunden.

Heurige Triebe meist stumpf kantig, in der
Begel ohne Beif und Drüsen, massig behaart, mit
kurzen, mehr oder weniger gekrümmten Stacheln.
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Blätter drei- bis fünfeählig, Blättchen meist gross,
oberseits wenig behaart und dunkelgrün, unterseits
einfach behaart und grün, die Ränder flach und
ziemlich weitläufig gesägt. Blütenstände in der

15. Großblättrige Brombeeren, Rubi bybridi maerophylli. ]) Haarige
westdeutsche Form (vulgaris Kaltenbach): a) Triebsttiek mit noch
jungem Blatt, veikl.; b) Blütenstand, verkl.; e) Kronblatt in nat. Gr.
2) Kahlere Nordseeküstenform (gratus): a) Triebstück, verkl.; b) Blüten¬

stand, verkl.
VIII. 7
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Regel zottig, drüsenlos, mit zerstreuten kleinen
Stacheln, oft ganz durchblättert, mit starken, ab¬
stehenden, trugdoldig verzweigten Zweigen, andere-
male schlank und dünn (danicus, myricae), oder mit
grundständigen Stielchen an den Zweigen. Kelche
graufilzig, meist zurückgeschlagen. Kronblätter meist
ziemlich gross, weiss. Staubgefässe länger als die
Griffel. Griffel grün. Früchte meist gross. (R.
Schlechtendalii, macrophyllus, carpinifolius und vul¬
garis Weihe und Nees, worunter allerdings einige Ueber-
gänge zu den Hedycarpen inbegiffen sind, R. vulgaris
Kaltenbach, R. macrophyllus, danicus, leucandrus und
myricae Focke, R. silvaticus Focke, Gelert z. Teil).

In Wäldern und Gesträuchen; nickt selten im Süden und
Westen, nordostwärts vereinzelt bis Westpreussen.

Aehnliche Formen mit weniger behaarten, fast kahlen Jahres-
irieben, gröber gesägten, oft fast eingeschnittenen Blättchen und ab¬
stehenden Kelchen sind namentlich im Nordseeküstenlande und Schles¬
wig-Holstein zu finden. (R. gratus, sciaphilus.) Fig. 15, 2.

Sowohl Formen mit unterseits graufilzigen Blättchen (silvaticus
Weihe und Nees), als auch drüsige (Nova Synopsis Tafel 12, R. pyra¬
midalis Focke z. Teil, ß. hypomalacus und badius) können den Gross-
blättrie-en sehr nahe kommen und lassen sich in der Natur gar nicht
bestimmt abgrenzen.

Zu den Grossblättrigen gehört folgende eigentümliche Kasse.

SchlitzblättrigeBrombeere, Eilbus hybridus la-
ciniatus 1).

Heurige Triebe wurzelnd, behaart, mit kanten¬
ständigen Stacheln. Blätter fünfzählig mit gefiederten

x) Zerschlitzt.
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und eingeschnittenen Blättchen. Blättchen oberseits
fast kahl, unterseits behaart und grün oder anfangs
grau. Blütenzweige abstehend behaart, nur die
Blütenstielchen filzig. Blütenstände durchblättert.
Kelchblätter zurückgeschlagen, graufilzig, stachlig
und kurzdrüsig, zuweilen verlängert und fieder-
spaltig, dann aussen grün. Staubgefässe ungefähr
so lang wie die Griffel, zusammenneigend. 7. (Rubus
laciniatus.)

Samenbeständige Kulturform (zuweilen mit 3 Keimblättern)
unbekannter Herkunft; zuweilen verwildert.

Aehnliche Blattbildungen kommen an wilden Pflanzen bei II.
aestivus, Bellardii, caesius und mehreren komplizierten Bastarden vor.
z- B. R, caesius -\- (hy. pallidus -p by. villicaulis).

XI. Dem Rubus vestitus ähnliche
Form en.

a) Rubus Bellardii + vestitus.

Triebe stumpfkantig mit feinen oder breiten
geraden oder gekrümmten Kantenstacheln, kurz¬
haarig oder kurzfilzig und mit langen Driisenborsten.
Blätter meist dreizählig, Blättchen fein gesägt, unter¬
seits weiclihaarig, grün oder graugrün. Endblättchen
meist länglich verkehrteif örmig und zugespitzt.
Blütenzweige zottig, mit kinggestielten Drüsen und
rückwärtsgeneigten Stacheln. Blütenstände mit
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doldenrispigen oder ein- bis dreiblütigen Zweigen.
Kelche graugrün, zottig-filzig und drüsenborstig, ab¬
stehend, nach der Blüte meist vorübergehend zu¬
rückgeschlagen, seltener dauernd zurückgeschlagen,
Kronblätter klein, rosenrot bis weiss. (R. Menkei
Weihe und Nees, Pocke Synopsis und Rubi selecti,
wahrscheinlich auch R. oblongifolius Wirtgen und
_H. apiculatus Weihe und Nees.)

Zerstreut von Lothringen bis Südhannover und in Baden.
Es gibt ausserdem viele Formen, welche kaum andere Merk¬

male als solche von R, Bellardii und vestitus erkennen lassen. Teils
stehen dieselben dem R. vestitus nahe, haben aber schwächer be¬
haarte, stärker drüsige und mehr nngleichatachelige Triebe, feiner
gesägte, Unterseite weniger behaarte, meist grüne Blättchen, lang-
drüsige Blütenstiele) zum Teil auch abstehende Kelche, schmälere
Kronblätter und als besondere Eigentümlichkeit meist reich gewimperte
Staubbeutel (K. Drejeri Frid. et Gel., dem R. Fuckelii Wirtgen ähn¬
liche Formen), Solche Formen wachsen zwischen R. vestitus und
komplizierten Bellardii-Bastarden, und meist sind einige Eigentüm¬
lichkeiten solcher in der Nachbarschaft wachsender Pflanzen an ihnen
wiederzufinden.

Einige andere Vestitusbastarde mit drüsigen Blutenständen
wurden schon erwähnt: Die cimbrici unter II, Formen von R. to-
mentosug -j- vestitus unter VIII b.

Ihrer Herkunft nach den unter IV und V Beschriebenen nahe
stehend sind wahrscheinlich die Formen der folgenden Gruppe.

b) Eifel-Brombeeren,Rubi hybridi eifelienses 1).
Heurige Triebe stumpfkantig, meist dicht ab¬

stehend behaart, seltener mit kurzer Haarbekleidung.
Stacheln ziemlich gerade, am Grunde zusammeu-

i) Wegen ihrer Häufigkeit in den Eifeltäleni.
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gedrückt. Blätter meist dreizählig mit zweispaltigen
Seitenblättchen. Blättchen fein gesägt, unterseits
meist anfangs graufilzig oder dicht weichhaarig, zu¬
letzt meist grün, Endblättchen rundlich. An den
Blütenzweigen bleiben die Blättchen meist unter¬
seits grau. Blütenstandsachse und Zweige lang¬
zottig mit ziemlich geraden, massig kräftigen Sta¬
cheln. Blütenstiele mit mittellangon Drüsenborsten,
nieist erst oberhalb der Mitte trugdoklig verzweigt.
Blumen denen des K. vestitus ähnlich, aber an
manchen Formen viel kleiner, meist hellrot. (B.
eifeliensis, hirtifolius u. s. w.)

Dieser vielgestaltige. Formenkreis ist im westliehen Süd- und
Mitteldeutschland verbreitet, durch Uebergänge namentlich mit it.
vestitus und den Bifronden, aber auch mit tomentosus und den Kelch-
Brombeeren (solche Mittelformen sind die R. hy. philomathici Nova
' >'no Psis) und endlich auch mit den Thyrsoideern und den Hasel-
blSttrigen verbunden.

c ) Pyramiden-Brombeeren, Bubi hybridi pyra-
, midales.

\ 011 B. vestitus verschieden durch minder be¬
haarte Triebe, schwächere Stacheln, schmälere, unter¬
seits weniger filzige Blättchen. Blütenstände meist
wenig beblättert, nach oben an Umfang abnehmend.
V on den Schwachzottigen sind sie durch schwächere
Bewehrung, lange Drüsen an den Blüteiistielen und
meist durch die Form des Blütenstandes unter-
«cheidbar, in die schmalblättrigen Formen der Gross-



102

blättrigen gehen sie durch den gewöhnlich als 1;.
silvaticus zusammengefassten Formenkreis ohne feste
Grenze über. In typischer Form finden sich die
Pyramiden-Brombeeren ostwärts bis Vorpommern,
Posen und Meissen. (B.. vulgaris Marsson, R, pyra¬
midalis Kaltenbach, Focke.)

Auch die weichblättrigen Brombeeren (Rubi hy.
hypomälaci) gehen ohne feste Grenze in die Grossblättrigen über:
Heurige Triebe meist kahl, mit zerstreuten Drüsenborsten und Stachel¬
höckern. Blätter dreizählig mit zweizähligen Seitenblättchen, die
äusseren Blätteben fast sitzend. Blättchen unterseits meist weich¬
haarig. Blütenstände meist schwach bewehrt, durchblättert, mit ge¬
stielten Drüsen (R. hypomalacus, Hansenii, badius, infestus, Schum¬
meln, micans, anglosaxonicus, glandithyrsus). Formen dieses Kreises
stehen auch durch unmittelbare Zwischenformen mit R. aestivus und
K. vestitus in Verbindung. Letztere Formen haben zum Teil (R.
badius Focke z. T.) gleichkörnigen Blütenstaub, bieten also ein Bei¬
spiel dafür, wie eine Art durch die Aufnahme fremder Elemente ihren
Formenkreis erweitern kann.

XII. Im Auslande kommt auch Kubus caesins -j- saxa-
talis vor, auf welchen zu achten ist.

Kultiviert wird u. a. It. idaeus -f- odoratus.

10. Fingerkräuter, Potentilla 1).
Blüten meist fünfzählig. Aussenkelch in der

Regel vorhanden. Fruchtblätter meist mit einer
hängenden Samenanlage, Früchtchen trocken, Grifl'el
meist seitenständig, abfallend oder welkend. Die
Fruchtachse (der Blütenboden) ist bei den meisten
Arten trocken, bei einisen mehr oder wenisfer

*) Verdreht aus Pentaphyllum, von gr. penta, fünf.
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fleischig. Die Früchte mit stark vergrösserter und
ganz erweichter Achse sind als „Erdbeeren" bekannt.
Potentilla wurden zuerst nur die Arten mit füni'-
zahligen Blüten und trockner flacher Fruchtachse
genannt, jedoch haben auch schon einige Botaniker
für die Gattung in dem hier angenommenen Um¬
fange den Namen Potentilla beibehalten.

1- Blumen gelb..................2
„ weiss, selten blassrot............ 18
„ dunkelpurpurn, Kelch ansehnlicher als die Krone 1)

G. P. comarum,

2. WuchB deutlich strauchartig........ 1. P. fruticoaa.
Alle längeren Triebe krautig............3

3. Blüten in der Regel vierzählig ............ 4
B „ „ ., fünfzählig ...........5

*• Stengelblätter deutlich gestielt ..... 28. P. procumbtns.
„ sitzend......... 27. P. tormentiUa.

5- Aus der "Wurzel bezw. dem Wurzelstock entspringen nur
blühende Triebe (ev. Blattrosetten, welche im nächsten
Jahre zu Blütenständen auswachsen).......G

-, dem Wurzelstock entspringen Grundblätter und lange,
wiederholt wurzelnde und blühende Ausläufer. Blüten¬
stiele meist einblütig.............8

n dem Wnrzelstock entspringen Grundblätter und aus deren
Achseln aufstrebende Blutenstände, selten einblütige
Stiele.............•.....9

6. Blätter gefiedert oder dreizählig........... 1
:, gefingert oder fussförmig fünfzählig....... 15

7. Blätter dreizählig oder mit zwei Fiederpaaren . -V. P, norvegica.
n meist mit mehreren Fiederpaaren . . . . 2. P. supina.

) Dunkelblutrote grosse Blumen hat die kultivierte, einzeln
verschleppt bemerkte P. a trisanguinea vom Himalaja. Die Blätter
sind drei- bis fünfzählig, Unterseite filzig.
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8. Blätter unterbrochen gefiedert....... i. P. anserina.
„ gefingert............ 29, P. reptans.

0. Kronblätter kürzer als der Kelch, meist fünf Staubgefässe und
FnichtknÖtchen....... 22, P. Sibbaldia.

„ länger als der Kelch, Staubgefässe und Frueht-
knötchen zahlreich........... 10

10. Meist alle Blätter dreizählig, Stengel einblütig . 21, P. minima.
Rosettenblätter fünf- oder mehrzählig......... 11

11. Blättchen von Sternhaaren grau....... 16. P. cinerea.
„ grün, in der Regel ohne Sternhaare ..... 12

12. Stengel ziemlich aufrecht, 30 bis 60 cm hoch, bis zur Mitte
mit iunfzähligen Blättern .......... 17

„ stark aufstrebend, Nebenblätter eiförmig bis eilan-
zettlich................. 13

„ ausgebreitet, Nebenblätter linealisch bis lanzettlieh . 14
La, Blütenstiele mit anliegenden Haaren..... 20. P. aurea.

„ „ abstehenden Haaren . . 18. P. mlisburgensi*.
14. Blütenstiele rot, abstehend behaart ,..... 19. P. optica.

„ grün, angedrückt behaart..... 17. P. venia.
15. Blättchen uuterseits grün, nicht filzig..... 26. P. recta.

„ „ filzig ............. 16
16. Blättchen mit zurückgerollten Rändern . ... 24. P. araentea.

„ „ flachen Rändern....... 25. P. ruthenica.
IT. Blätter fünfzählig.......... 23. P. chri/santha.

„ fünf- bis neunzählig .... VII. P. du. thuringiacac,
18. Grundblätter gefiedert.......... 5. P. rupestrie.

Blätter meist fünfzählig gefingert ........... \'j
„ in der Regel dreizählig ........... 21

19. Stengel dünn, aus den Achseln der Grundblätter entspringend
11. P. alba.

„ aus dem Wurzelstock bezw. dem Zentrum der Blatt¬
rosette entspringend............ 20

20. Blättchen vorn dreizähnig..... ■ . . 12. P. Clusiana.
„ „ fünf- bis stebenzähnig . . . 12. P. caulescem.

21. Stengel dünn, Fruchtachse trocken.......... 22
„ aufrecht, Fruchtachse fleischig. Erdbeeren .... 25
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22. Blütengrund am Ursprung der Kronblätter purpurrot.
15. JP. mieraniha.

„ „ „ „ „ grünlich.
14. P, fragariastrum.

23. Früchtchen in grubige Vertiefungen der Erdbeere eingesenkt.
10. 1\ virginiana,

„ auf der Oberfläche der Erdbeere......24
24, Pruchtkelohe aufrecht...............25

„ abste hend oder zurückgeschlagen ..... 26
25, Blütenstiel eh en angedrückt behaart...... 7. F, viridis.

„ abstehend behaart .... P. chilo&mis, S. 108
-;fi. Bl Utensil eichen angedrückt behaart...... 8. P. vesca.

„ abstehend behaart...... 9, P, moschata.

a) Wuchs strauchig. Blätter gefiedert oder dreizahlig. Frücht¬
chen am Gründe mit Haaren, (diese gehören genau genommen einem
Stielcnen des Früchtchens an). (Micropogon). 1)

1. Strauchige Potentille,Potentilla fruticosa.
40 bis 90 cm hoch. Blatter gefiedert, Blättchen

ganzrandig. Blumen ansehnlich, gelb. % m 6—8.
Zierstrauch, selten verwildert. Einheimisch im Norden der alten

'Veit und auf einigen Gebirgen. Vor 50 Jahren auf einem Moore bei
Wemding, Bez.-Amt Donauwörth, für urwüchsig gehalten.

b) Steugel krautig. Blätter gefiedert oder dreizählig. Frücht¬
chen kahl.

(i) Gänsekräuter. Blumen gelb. Fruchtaehse unserer Arten
ti'ocken, flach oder etwas gewölbt.

2. Niedriges Gänsekraut,Potentilla supina. 2)
Taf. 16: a) pflanze, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c) Blüte in

uat. Gr.

') Gr. mikrös
Rücken liegend. klein, poogoon , Bari. B) Supinus, auf dem
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Stengel ausgebreitet, 10 bis 80 cm lang, selten
aufrecht, abstellend behaart. Blätter gefiedert mit
eingeschnittenen Blättchen. Blütendeckblätter laub-
artig. Blumen von etwa 8 mm Durchmesser. Frucht¬
stiele rückwärtsgekrümmt. ©, selten 2J.- 6—9.

An Ufern, Strassen und Wegen ; zerstreut, im Küstengebiet meis:
noch selten, in den höheren Gebirgen fehlend.

3. NordischesGänsekraut, Potentilla norvegica.

Gr.
Taf. 17: a) Zweig, verkl.

dl Kelch in nat, Gr.
b) Blatt in nat. Gr.; c) Blüte in na-,

Meist aufrecht, 5 bis 60 cm hoch, rauhhaarig.
Blätter meist dreizählig mit tiefgesägten Blättchen.
Blütenstände doldenrispig, Deckblätter hochblatt¬
artig. Blumen von etwa 8 mm Durchmesser. Frucht¬
stiele aufrecht-abstehend. 0 bis 2|. 6—9. (P.
ruthenica, diffusa und dichotoma.)

An Ufern und auf überschwemmt gewesenem Boden, auch in
lichten "Wäldernund auf Äeekern ; zerstreut in Ost- und Westpreussen.
Schlesien (bis 640 m) und dem Königreich Sachsen, sehr zerstreut in Pom¬
mern, Posen, Brandenburg, Schleswig-Holstein und in Oberschwaben,
selten und meist vereinzelt und unbeständig im. übrigen Deutschland,
und in der Rheinprovinz, Hessen-Nassau, Westfalen und Lothringen
noch nicht gefunden.

4. Echtes Gänsekraut,Potentilla anserina. 1)
Taf. 18: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.; ö)

Blüte ohne die Kronblätter in nat. Gr.; e) Pracht, in nat. Gr.; f)
Früchtchen in nat. Gr. und vergr.

') Anser, Gans.
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Blätter gefiedert, grossenteils grundständig,
Blättchen eingeschnitten gesägt, oft beiderseits von
seidenähnlichen Haaren grau oder weisslich, nicht
selten oberseits grün, seltener beiderseits grün. Lang¬
triebe zusammengesetzt, ausläuferartig. Blütenstiele
in der Hegel einblütig. Blumen ansehnlich. Einzeln
finden sich vierzählige oder sechs- bis achtzählige
Blüten. Dauerstaude. 5—7, einzeln später. (Gänse¬
rich, (xrensing 1).

Auf Grasland gemein , in den Alpen bis 800 m. Als Heilkraut
veraltet.

ß) 5. ErdbeerblumigesGänsekraut, Potentilla
rupestris. 2)

Taf. 19: a) Trieb, verkl.; b und d) Blüten in nat. Gr.; c) Kron¬
blatt in nat. Gr.

15 bis 70 cm hoch, untere Blätter gefiedert,
Stengel rot. Blumen ansehnlich, weiss. Fruchtachse
trocken. Wintergrüne Staude mit zweijährigen
Trieben. 5—6.

In lichten Wäldern und Gestrauchelt, auf steinigem und san¬
digem Oed- und Heideland; sehr zerstreut im Süden und Osten, die
höheren Gebirge ausgenommen , nordwestwärts bis Danzig —Schwedt
an der Oder—Luckuu—Treseburg im Harz—Bonn.

Y) 6) Blutauge,Potentilla cömarum 3).
Tat. 20: a-b) Triebstticke, verkl.

\ Aus diesem alten, nicht mehr klaren Namen ist vielleicht
Gänserich u. s. w. entstanden. 2) Eupes, Felsen. :l) Gr. komaron.
Frucht des Erdbeerbaumes (Bd. 9, S. ->28)
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Stengel 5—100 cm lang, aufstrebend. Blätter
gefiedert, Blättchen unserseits blaugrön. Blumen
dunkelpurpnrn, der Kelch viel augenfälliger als die
kleinen, spitzen Kronblätter. Einzeln kommen sechs-
und siebenzählige Blüten vor. Fruchtachse anfangs
oft borstig, zuletzt schwammig, erdbeerähnlich. 2|.
5-— 7. (Comarum palustre*), Potentilla palustris;
Teufelsauge).

In Sümpfen und Mooren nicht selten, in den Alpen bis 1800 m.

d) Krdboeren. Blätter dreizählig, grundständige Rosetten
bildend, aus deren Mitte aufrechte Blütenstände und aus deren Ach¬
seln meist kriechende Ausläufer entspringen. Blumen weiss, in Aus¬
nahmefällen rosa. Frachtachse fleischig, mit den Früchtchen abfallend.
Dauerstauden mit zusammengesetztem Grundstock oder was dasselbe
ist: Wintergrüne Stauden mit meist zweijährigen Trieben, Alte Gat¬
tung Fragä r ia-).

Als selten kultivierte Art, von der aber Bastarde auch verwildert
vorkommen, ist die südamerikanische Erdbeere (Potentilla
chiloensis) zu erwähnen.

7. Brässling, Potentilla viridis 11).

4 bis 35 cm hoch, die ausgewachsenen Blätter
meist höher als die Fruchtstände. Seitenblättchen
sitzend, Mittelblättchen kurzgestielt. Zuweilen sitzen
unterhalb der normalen Blättchen noch einige kleine.
Stengel und Blattstiele abstehend behaart, die seit¬
lichen Blütenstielchen mit anliegender Behaarung.
Pflanzen getrennten Geschlechts, indem entweder

r) Palus, Sumpf. -) Fragum, Erdbeere. :i) Grün.



— 109 —

die Staubgefässe oder die Fruchtknötchen verküm¬
mern. Weibliche Blumen kleiner als die männlichen,
die Farbe der Krone spielt oft ins Gelbliche. Frucht¬
kelche aufrecht. Fruchtachse härter als bei den
anderen Erdbeeren (beim Beissen prasselnd [brasselnd]
oder knackend, daher die deutschen Namen). Frücht¬
chen frei auf der Achse. Findet sich mit einge¬
schnittenen Blättchen, mit zweiteiligen äusseren Kelch¬
blättern, also freien Nebenkelchblättern, einzeln mit
vierzähligen Blüten. 5—6, einzeln 3—10. (Fragaria
breslingea 1), collina und viridis; Prasselbeere, Präss-
ling, Knackbeere, Knaekelbeere).

In Gesträuchen, auf Gras- und Heideland; häufig im Elsass und
der Pfalz, nicht selten im übrigen Süddeutschland, ganz Mitteldeutsch¬
land und dem östlichen Norddeutschland, nordwestwärts zerstreut bis
Ostholstein—Harburg—Hannover—Meppen. Auch zuweilen kultiviert.

8. Wald-Erdbeere,Potentilla vesca 2).
Taf. 21 : a) Pflanze, verkl. ; b und c) Blüten in nat. Gr.; d)

Blüte ohne die Kronblätter, vergr.; e) Staubgefäss in nat. Gr. und
Vergr.; f) Frucht in nat. Gr.; g) Früchtchen in nat. Gr. und vergr.

4 — 25 cm hoch. Blättchen sitzend, selten ge¬
stielt. Ausnahmsweise sind die Blätter ungeteilt
(monophylla) oder die Seitenblättchen zweiteilig.
Stengel und Blattstiele abstehend behaart, die seit¬
lichen Blütenstielchen (selten auch der Stiel der End-

) Breslinge ist der aus dem Deutschen stammende französische
iName der Art. *) Vescus, dünnstengelig (oder von vesci, speisen?).
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blute) mit anliegender Behaarung. Blüten zwitterig.
Kronblätter zuweilen rosa, doch meist nur an ein¬
zelnen Blüten. Auch gekerbte Kronblätter kommen
vor. Fruchtkelche wagerecht oder rückwärts ab¬
stehend. Früchtchen frei auf der meist dunkelroten
(selten weissen), sehr aromatischen Achse. Kommt
auch ohne Ausläufer vor. 3—5, einzeln bis 11.
(Fragaria vesca, Dactylophyllum fragaria.)

In Wäldern, Gesträuchen und auf Grasland häutig, in den Alpen
bis 1550 in. Auch kultiviert, und zwar seit dem 16. Jahrhundert. Als
Heilkraut veraltet.

9. Bisam-Erdbeere,Potentilla moschata.
8 bis 40 cm hoch. Blättchen kurzgestielt. Selten

sind fast gefiederte Blätter (subpinnata) oder solche
mit zweiteiligen Seitenblättchen (polyphylla). Stengel,
Blattstiele und Blütenstielchen abstehend behaart.
Pflanzen meist getrennten Geschlechts, indem Staub-
gefässe oder Fruchtknötchen verkümmern. Kron¬
blätter selten rosa. Fruchtkelche wagerecht oder rück¬
wärts abstehend. Früchtchen frei auf der Achse,
welche meist nur auf einer Seite rot wird. 4—6.
(Fragaria dioica, elatior, magna, moschata und pra¬
tensis ; alte deutsche Gartenerdbeere, Zimt - Erd¬
beere.)

In Wäldern, Gesträuchen und auf Grasland zerstreut. Häutig
kultiviert, wahrscheinlich aus Frankreich eingeführt und in den
meisten Geg-nden nur verwildert. Diese verwilderten Pflanzen tragen
in Norddeutschland fast nie Früchte, vermutlich weil alle Pflanzen
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sines Standortes durch Ausläufervermehrung aus einer hervorgegangen
and alle gleichen Geschlechts sind.

10. Scharlach-Erdbeere,Potentilla virginiana.
Blättchen gestielt. Blattstiele mit abstehen¬

den . Stengel und Blütenstielchen mit aufrechten
Haaren. Früchtchen grossenteils von der Achse
umwachsen. 5—6. (Himbeer-Erdbeere, Virginische
Erdbeere).

Gartenerdbeere aus Nordamerika; selten verwildert.
c) Stengel krautig. Blätter gefingert oder dreizählig. Blumen

weiss. Früchtchen am Grunde mit Haaren, ihre Achse trocken, flach
oder wenig gewölbt.

ß) Blätter meist fünfzählig (drei- bis neunKählig) gefingert. Keine
Ausläufer. Wuchs dauerstaudig.

11. Weisses Fingerkraut,Potentilla alba.
Taf. 22: a) Pilanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.; d)

Blütenachse mit dem Pruchtknötchen, vergr.; e) Frucht in nat. Gr.;
0 Früchtchen in nat. Gr. und vergr.

Blätter grundständig, Blättchen vorn etwas ge¬
sagt, sonst ganzrandig, unterseits seidenhaarig. Blüten¬
stände seitenständig, dünn, aufstrebend. Zuweilen
einzelne Blüten vierzählig. Staubfäden kahl. 4—6,
selten 9 — 11.

Iu trockenen Wäldern und Gesträuchen, auf Grasland und
Heiden; zerstreut durch Ost-und Süddeutschland bis Stettin—Penzlin
•a Mecklenburg—Asse bei Wolfenbüttel—Bingen—Kaiserslautern- Col-
inar im Elsass. Früher noch bei Oberbronn im Unterelsass, verwildert
■'ei Ludwigslust in Mecklenburg.
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12. Stengel-Fingerkraut,Potentilla eaulescens 1).
Mit ausgebreiteten, aufstrebenden Trieben. 8 bis

30 cm lang. Blättchen an der Spitze drei- bis sieben-
zähnig (selten mehrzähnig), gewimpert und etwas
zottig. Staubfäden rauhhaarig. 7—8.

Auf steinigem Oedland der Aipen von 500 bis 1S00 ni;
gän zerstreut, ostwärts häufiger, ausserdem bei Tjeehbruck.

AU-

13. Clusius-Fingerkraut,Potentilla Clusiana 2).
4 bis 6 cm hoch. Blättchen an der Spitze drei-

zähnig, gewimpert und zottig. Staubfäden kahl, oft
rot. 7—8.

Auf steinigem Oedland der Salzburger Alpen von 1650 m auf¬
wärts; auch, vom Tegernsee und Wendelstein angegeben.

j3) Blätter in der Regel dreizählig. Blütenstände aus den Blatt¬
achseln entspringend. Dauerstauden mit holzigem "Wurzelstoefe.

14. ErdbeerähnlichesFingerkraut,Potentilla
fragariastrum.

Taf. 23: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; e) Kronblatt
vergr.; d) Kelch in nat. Gr.

Aus den Blattrosetten entspringen lange, aus¬
läuferartige , später unterirdisch dick und holzig
werdende Zweige und dünne meist zweiblütige Blüten¬
stiele, welche meist ein dreizähliges Blatt haben.
Zähne der Blättchen abgerundet und stachelspitzig.

M Stengel treibend. 2j Von Jacquin nach de l'Eeluse (Bd.
Seite 259) benannt.
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Kronblätter meist etwas länger als der Kelch. Blumen
innen grünlich oder gelbrot. 3—5, im Schatten bis
7, selten im Herbst. (Fragaria sterilis, Potentilla
fragaria, fragariaefolia, sterilis.)

In Wäldern, Gesträuchen und auf Grasland; häufig im westlichen
Süd- und Mitteldeutschland, nicht selten bis in die Alpen (bis 1250 ra),
nach Oberfranken, dem Unterharz und Hannover sowie im östlichen
Schleswig-Holstein und Ratzeburg, zerstreut in Nordwestdeutsch-
•and und dem Östlichen Bayern, selten nordostwärts bis Rostock—
Salzwedel—Neuhalden sieben—Dresden—Löwenberg—Trebnitz.

15. Kleinblumiges Fingerkraut, Potentilla mi-
crantha.

Taf. 24: a) Zweig in nat. Gr.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Frücht¬
chen in nat. Gr. und vergr.

Ausläufer fehlend oder kurz, Blütenstiele dünn,
meist mit einem ungeteilten Blatt. Zähne der Blatt-
chen meist zugespitzt. Kronblätter meist etwas
kürzer als der Kelch. Blumen im Grunde purpurn.
Kommt ausnahmsweise mit roten Kronblättern vor.
3-5.

In Wäldern und auf Grasland; nicht selten im Elsass, zerstreut
in der Pfalz und im mittelrheinischen Gebiet bis zur Hohen Eifel und
der unteren Lahn, jedoch nicht im Moselgebiet. Einzeln auch ver¬
schleppt (Hamburg).

d) Eigentliche Fingerkräuter. Stengel krautig (nur an
der Wurzel holzig), Blatter gefingert oder dreizählig. Blumen gelb.
Früchtchen kahl, Fruohtachse trocken und ziemlich flach.

«) Dauerstandem Der Wurzelstock nebst seinen meist kurzen,
anfangs oberirdisch und oft auslänferühnlich angelegten Zweigen trägt
eine Blattrosette; aus den Achseln älterer, gewöhnlich überjähriger

VIII. s
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Blätter entspringen die aufstrebenden Blütenstände, (Derselbe Wuchs
wie Kr. ]4 und 15.) Nebenblätter in der Regel ganzrandig. Blumen
ziemlich ansehnlich, Kroablätter verkehrtherzförmig. Haare der
Fruchtknötchenachse mindestens so lang wie die FrnchtknÖtchen. Nr. 22
ist durch die geringe Zahl der Staubgefässe ausgezeichnet, die Übrigen
Arten verbalten sich in dieser Hinsicht normal.

16. Graues Fingerkraut,Potentilla cinerea 1).
Taf. 25: a) Zweig in nat. Gr.; b) Kelch, vergr.

Blätter gewöhnlich fünfzählig. Blättchen beider¬
seits mit kurzen, sternförmigen Haaren, ausserdem
oft mit längeren Haaren, meist beiderseits grau,
seltener oben grün. Stengel mit Sternhaarfilz und
längeren, aufrecht abstehenden Haaren, seltener
stellen die Sternhaare so zerstreut, dass der Stengel
rot erscheint. Kronblätter 5—10 mm lang. 3—5,
nicht selten wieder 9—10, einzeln in der Zwischen-'
zeit. (P. arenaria und incana.)

In lichten Wäldern, auf Gras und Heideland, Dünen und
steinigem Oedland; häutig im östlichen Norddeutschland und der schle-
sischen Ebene, nicht selten im Fränkischen Jura, dem unteren Main¬
gebiet und der oberrheinischen Ebene, sonst zerstreut nordwestwärts
bis Neuätrelitz—Lüehow(Höhbeck)—Braunschweig—Moringen, Er. Nort-
heim—liheinbrohl—Kreuznach und südostwärts bis Dresden—Leipzig
—Bamberg—Weltenburg bei Kehlheim—München—Ulm—Hohentwiel,
fehlt den höheren Gebirgen, auch dem Schwäbischen Jura. Wegen
der grossblamigen nordöstlichen Formen vgl. Seite 124 unter III. d.

17. Frühlings-Fingerkraut,Potentilla verna.
Taf. 26: a) Pflanze, verkl,; b und c) Blüten in nat. Gr.

x) Cinereus, aschgrau.
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Blätter meist fünfzählig, Blättchen mit langen,
anliegenden Haaren, grün oder anfangs graugrün.
Untere Nebenblätter schmal linealisch. Stengel und
Blattstiele mit aufrecht abstehenden Haaren, meist
grün. 3—5, einzeln bis 12 oder 1. (P. verna Koch,
Garcke, P. opaca Zimmeter, P. Tabernaemontani
Ascherson.)

In lichten Wäldern, auf Uras- und Oedland; häufig in Süd- und
Mitteldeutschland (Alpen bis 1100 m), nordwärts sehr zerstreut, gegen
Osten bis Lissa (Storchnest)—Pudewitz, Kr. Schroda—Deutseh Krone,
gegen Nordwesten bis Travemünde—Uelzen—Hannover—Meppen.

18. Salzburger Fingerkraut, Potentilla salisbuv-
gensis.

Taf. 27: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.

Blätter meist fünfzählig, Blättchen mit langen,
anliegenden, oft spärlichen Haaren, grün. Alle
Nebenblätter eiförmig, die obersten zuweilen etwas
gezähnt. Blattstiele mit langen, abstehenden Haaren,
Stengel mit kurzer, krauser Behaarung und ausser¬
dem mit längeren, besonders an den Blütenstielen
abstehenden Haaren. Kronblätter 5—10 mm lang.
" °- (P- maculata Lehmann, alpestris Koch, crocea
Kirchleger, verna und villosa Zimmeter, villosa
Ascherson-Graebner.)

Auf Gras- und Oedland; iu den Alpen von 1CB0 m aufwärts,
im Allgan nicht selten , ostwärts zerstreut, in den Vogesen zerstreut
auf dem Sulzer Belchen und am Hohneck von 900 m aufwärts.
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19. Mattes Fingerkraut,Potentilla opaoa :).
Taf. 28: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.

Blätter meist siebenzählig, Blättchen langhaarig,
dunkelgrün, meist eingesehmtten-gesägt. Unterste
Nebenblätter lanzettlich , spitz, die oberen breiter
und zuweilen 'etwas gezähnt. Blattstiele und Stengel
meist rot, mit langen, wagerecht abstehenden Haaren.
3 — 6, seltener 8—10. (P. rubens Zimmeter, P.
verna Flora Danica 1648, P. patula älterer schle-
sischer Quellen.)

In lichten Wäldern, auf Gras- und Heideland; nicht selten im
Nordosten, mehr zerstreut im Süden, Grenze: Lübeck—Hamburg—
Uelzen—Braunsehweig—Göttingen—Höehst am Main—Bingen—Kreuz¬
nach—Neustadt an der Hardt—Kavsersberg im Elsass.

20. Goldiges Fingerkraut,Potentilla aürea.
Tai. 29: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.

Blätter meist fünfzählig, Blättchen gelblich grün,
oberseits fast kahl, unterseits auf Nerven und Adern
mit seidenähnlicher Behaarung. Nebenblätter ei-
lanzettlich, zugespitzt. Blattstiele und Stengel gelb¬
lich grün mit anliegender Behaarung. Kronblätter
goldgelb, zuweilen mit einem dunkleren Fleck am
Grunde. 6—8, seltener 8—11.

Auf steinigem Grasland; häufig in den Alpen von 1100 m auf¬
wärts, auf dem Rottaehberg bei Kempten (1070 m), auf dem Schwarz-

') Opaeus, glanzlos.
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walde am Feldberg von Vöhrenbach und St. Blasien aufwärts, häufig
im Riesengebirge, stellenweise bis 700 m abwärts, zerstreut auf dem
Eulengebirge und dem Glatzer Schneeberg.

21. Zwerg-Fingerkraut,Potentilla minima.
Blätter meist dreizählig, Blättchen frisch grün,

oberseits kahl, an den Bändern und auf den Nerven
der Unterseite behaart, vorn eingeschnitten gesägt.
Nebenblätter eiförmig, spitz. Stengel mit vorwiegend
aufrechten Haaren, meist einblütig. 6—7. (P. dubia
Ascherson-Graebner).

Auf steinigem Grasland der Alpen; nicht selten von 1300 m auf¬
wärts, selten tiefer.

22. Sibbaldie,Potentilla Sibbaldiax).
Taf. 30: a) Pflanze in nat. Gr.; b) Blüte in nat. Gr. und vergr.;

c) Kronblatt, vergr.; d) Kelch, vergr.; e) Fracht in nat. Gr.; f) Frucht
•ui geöffneten Kelch, vergr.; g) Früchtchen in nat. Gr, und vergr.;
h) durchschnittenes Früchtchen.

Blätter dreizählig. Blatt chen graugrün, an¬
liegend behaart, nur vorn gezähnt. Kronblätter
kürzer als der Kelch. 5 Staubgefässe und meist 5
Pruchthnötchen, Fruchtachse etwas ausgehöhlt. 6 — 8.
(Sibbaldia procumbens.)

Auf steinigem Gras-, Heide- und Oedland; zerstreut in den
Alpen von 1900 m aufwärts, selten in den Vogesen am Hohneck von
900 m aufwärts.

ß) Stengel höher und kräftiger als bei den unter ^beschrie¬
benen Arten, SO—G0cm hoch. Haare der Fruchtknotenaehse kaum

') Von Linnö als besondere Gattung (Sibbaldia) nach dem eng¬
lischen Naturforscher Rob. Sibbald benannt.
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so lang wie die Fruchtknötchen, — Wenn in der zweifelhaften Gruppe
der thüringischen Fingerkräuter noch eine besondere Art
steckt, gehört sie hierher.

23. Goldblumiges Fingerkraut, Potentilla chiy-
santha x).

Blätter fünfzählig, nie siebenzählig. Blättchen
grün, elliptisch bis länglich verkehrteiförmig, ziemlich
bis zum Grunde gesägt. Nebenblätter eilanzettlich.
spitz. Blütenstände locker doldentraubig. Blumen
ansehnlich.

Osteuropäisch - sibirische Art; selten verschleppt gefunden.
(Schmiedeberg in Schlesien.)

y) Wuchs staudig: aus dem Wurzelstock entspringen unmittelbar
die blühenden Triebe; dieselben sind oft im ersten Sommer gauz kurz
(Blattrosetten) und treiben im nächsten Frühjahr aus. Haare der
Fruehtknötehenaehse kaum so lang wie die Fruchtknötchen.

24. Grensincj 2), Potentilla argentea 3).
Taf. 31: a) Pflanze, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c) Blüte in

nat. Gr.; d) Kelch in nat. Gr.; e) Staubgefässe in nat. Gr. und vergr.:
f) Fruchtknoten im Durchschnitt, vergr.; g) Fruchtknötchen, vergr.;
h) Fruchtkelch in nat. Gr.; i) Früchtchen in nat. Gr. und vergr.

Stengel aufsteigend oder aufrecht, 6—60 cm
hoch, weissfilzig, später zuweilen fast kahl werdend,
dann rotbraun. Blätter fünfzählig oder dreizählig
mit zweizähligen Seitenblättchen. Blättchen fieder-

l) Gr. chryson, Gold, änthos, Blume. a) Altdeutscher Name.
auch für P. anserina gebraucht. •'') Argenteus, silbern.
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spaltig, ihre Ränder meist umgerollt, die Oberseite
anfangs von dichter Behaarung grau oder weiss,
spater grün und meist ziemlieh kahl, die Unterseite
dicht weissfüzig. Blütenstände doldenrispig, Stiel¬
ehen immer aufrecht. Kronblätter schwach aus-
gerandet, wenig länger als der Kelch. 11. 5—10.

An Ufern, Strassen und auf Oedland, in lichten Wäldern, auf
troeknein Grastand und Heiden; fehlt den Alpen und dem oberen Teil
der bayerischen Kochebene, nur zerstreut im Schwäbisch-Fränkischen
Jnra, fehlt im Reg.-Bez. Aurich, sonst häufig.

25. Russisches Fingerkraut,Potentilla rutbinica.
Stengel aufstrebend bis aufrecht, 15—70 cm

hoch, kurzfilzig und zottig. Blätter drei- und fünf-
zähligj die Blättchen einander mit den Bändern oft
deckend, beiderseits behaart, unterseits meist grau¬
grün, seltener beiderseits grün. Blütenstände dolden¬
rispig. Kronblätter flach ausgerandet, etwas kürzer
als der Kelch. %.. 6—8. (B. intermedia Lehmann,,
1'. digitatoflabellata und Visurgina.)

Russische Art 1), seit etwa 30 Jahren oft eingeschleppt und stellen¬
weise an Strassen und Eisenbahnen und auf Oedland eingebürgert,
besonders im ostelbischen Norddeutschland und in Thüringen.

26. Hohes Fingerkraut,Potentilla recta.
Taf. 32: a) Triebstück, verkl. ; b) Blatt, verk].; c) Blüte in nat.

Gr.; d) Kronblatt in nat. Or.; e) Kelch in nat. Gr.

]) Wolf hält sie für einen Abkömmling von F. argentea +norvegica.
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35—80 cm hoch. Stengel mit zerstreuten, langen,
abstehenden Haaren und oberwärts dicht kurzhaarig
und drüsig. Blätter fünf- bis siebenzählig, Blatt¬
eten länglich, eingeschnitten-gesägt oder fast fieder-
spaltig, behaart und grün oder gelbgrün. Blüten¬
stände doldenrispig. Kronblätter verkehrtherz¬
förmig , schwefelgelb, ungefähr 14 mm lang und
12 mm breit. Früchtchen mit flügelartig gekieltem
Rande. %. 6—7, einzeln bis 10. (P. reeta pal-
lida Lehmann; zweifelhafte Formen s. unten unter
Vc und d.)

An Strassen, auf Gras- und Oedland und zwischen Gesträuch :
zerstreut durch Mitteldeutschland und am Fasse derVogesen, sehr
zerstreut im übrigen Deutschland, jedoeh in Bayern nur bis München
südwärts, in Württemberg noch nicht gefunden. Auch Garten- und
Friedhofsblume und an den meisten, vielleicht allen, Standorten ur¬
sprünglich verwildert.

J) "Wuchs dauerstaudenartig, aber nicht selten dadurch zeit-
staudenähnlich, dass zur Blütezeit keine Grundblätter vorhanden sind.
Blüten meist an den Trieben endständig, aber übergipfelt, dadurch
blattgegenständig. Kronblätter verkehrte erzförmig. Fruchtknötchen-
achse borstig.

27. Heideckern l) 9 Potentilla tormentilla.
Taf. 33: a) Pflanze in nat. Gr.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Krön

blatt in nat. Gr. und vergr.; d) Blütenachse mit Kelch, Staubgefässen
und Fruchtknötchen, vergr.; e) Fruchtknötcherf, vergr.; f) Frucht in
nat. Gr.; g) Früchtchen, vergr.

x) Eckern heissen die zur Schweinemast dienlichen Bautnfrücnte.
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Wurzelstock knollenartig, auf dem Durchschnitt
rötlich („Blutwurz"), mit Nieder- und Laubblättern,
letztere dreizählig, im Sommer erscheinend, im
Winter schwindend. Stengel aufstrebend bis auf¬
recht, 5—40 cm lang, behaart. Nebenblätter gross,
eingeschnitten. Blätter sitzend, dreizählig, Blätt¬
chen ungestielt, zerstreut langhaarig oder kahl.
Blutenstände unregelmässig trugdoldig, die untersten
(ersten) Blüten durch Uebergipfelung blattgegen¬
ständig, die folgenden meist in der Gabel zwischen
zwei blattwinkelständigen Zweigen. Blüten in der
Regel vierzählig. Kronblätter 4—14 mm lang, meist
etwas kürzer als die Kelchblätter. 5—10. (Tor-
mentilla erecta, Potentilla erecta und silvestris;
Blutwurz, Birkwurz, Heil würz, Ruhrwurz, Mooreckel.)

Auf Wäldern, Heiden, Mooren und Wiesen häutig, in den Alpen
bis 2000 m. Als Heilkraut ziemlieh veraltet,

28. LiegendesFingerkraut,Potentilla pro-
cumbens 1).

Taf. 34, Fig. 2: a) Pflanze, verkl.; b) Blüten in nat. Gr.

Wurzelstock etwa 6 mm dick, an der Spitze
zuweilen dicker. G-rundblätter meist fünfzählig (drei-
bis siebenzählig). Stengel ausgebreitet oder auf¬
strebend, 15 bis 80 cm lang, anliegend behaart oder
etwas zottig, zuweilen an den Knoten wurzelnd.

m

') Proeumbere, nicderliegen.
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Nebenblätter dreispaltig bis ganzrandig. Blätter
drei- bis fünfzählig, deutlich gestielt. Blutenstände
wie beim Heideckern, nur meist reichhaltiger. Blüten
meist vierzählig, jedoch an manchen Pflanzen durch¬
weg fünfzählig; Kronblätter 7 bis 17 mm lang, in
der Regel deutlich länger als die Kelchblätter. 6
bis 10. (Tormentilla reptans, Potentilla nemoralis.)

In Wäldern, auf Mooren, Wiesen und Heiden, an Ufern; nicht
selten in Norddeutschland von der Weichsel bis zur Elbe, in Schlesien
und auf dem Oberharz, zerstreut im Osten der Weichsel, sehr zer¬
streut in Sachsen, Thüringen, Braunsehweig, Hannover, Westfalen
und der Rheinprovinz nördlich der Mosel, selten auf dem Fichtel¬
gebirge, dem Schwarzwald, am Bodensee, im württembergischen Unter¬
land und in den Alpen (Berchtesgaden).

29. Kriechendes Fingerkraut,Potentilla reptans 1).
Taf. 34, Fig. l: a) Triebstück, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.:

c) Früchtchen in nat. Gr. und vergr.

"Wurzelstock etwa 8 mm dick. Nebenblätter
ganzrandig oder etwas eingeschnitten. Grundblätter
fast stets vorhanden, meist dreizählig mit zwei-
zähligen Seitenblättehen („füssförmig"). Stengel
lange zusammengesetzte Ausläufer bildend, welche
an den meisten Knoten wurzeln, eine Blattrosette
bilden und eine langgestielte (eigentlich endständige)
Blüte entfalten. Blüten meist fünfzählig, vierzählige
sind nicht selten, sechszählige ziemlich selten. Kelch-

') Reptare, kriechen.
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Kronblätter ungefährblätter zuweilen fast laubig.
1 cm lang. 5—10.

Auf Grasland, au Ufern, Strassen und auf Oedland häufig, auch
in lichten Wäldern, in den Alpen bis 950 m. (Soll im bayerischen
und Oberpfälzer Walde fehlen.)

Bastarde und zweifelhafte Formen.
T. Erdbeeren.

a) Potentilla moschata ~f- viridis, P. moschata -p
vesea (Fragaria drymöphila) und P. vesca -{- viridis kommen hin

und wieder vor. Zu P. veaca + viridis gehört:
Die Hagenbach- Erdbeere, Potentilla hybrida

Hagenbachian a, eine dem Brässling ähnliche Pflanze mit
länger gestielten Blättehen, zuweilen fünfzählig. fussförmigen oder ge¬
fingerten Blättern und meist unvollkommener Fruchtbildung. (Fra¬
garia Hagenbachiana 1) und F. collina var. Hag.)
&) Potentilla moschata -f- vi r g i n i a n a und andere Bastarde
wurden künstlich erzogen. Bemerkenswert ist die

Ananas-Erdbeere, Potentilla chiloensis -|- vir-
&in ian a.

Blättchen sämtlich gestielt. Stengel und Bliitenstielcheu mit
aufrechten Haaren. Pflanzen getrennten Geschlechts. Früchtchen
von der Achse etwas umwallt. (Fragaria granditlora.)

Sie kommt zuweilen verwildert vor.

II. a) Potentilla alba -|- fragariastru m.
Taf. 35 : a) Pflanze verkl.; b und e) Blüten in nat. Gr.
(P. splendens Koch, Sturm, P. hybrida und fraterna.)
Nicht selten einzeln da, wo die Stammarten zusammen vor¬

kommen.

b) Potentilla fragariasirura -j- micrantha.
Selten zwischen den Stammarten.

*) Von Lang nach dem Baseler Botaniker Hagenbaeh (geb. 17
gest. 184») benannt.
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III. a) Potentilla cinerea -j- opaca, P. cinerea-]- v er na
und P. opaca-f verna

kommen in verschiedenen Formen zwischen ihren Stammarten vor.

b) Auf P. aurea -j- salisburgensis, P. aurea -f- minima und P. minima
-J- salishurgensis ist zu achten,

c) Gaudin-Fingerkraut., Potentilla dubia 6au-
diniana 1),

Grundblätter nicht selten siebenzählig, Blättcheu grün mit
langen anliegenden, am Grunde sternförmig verzweigten Haaren.
Unterste Nebenblätter schmal linealisch. Blattstiele und Stengel mit
steifen, aufrecht abstehenden oder abstehenden Haaren und kurzen
Haarbüscheln oder Sternhaaren. — Vielleicht zu P. cinerea -f- opaca
gehörig.

In Oberbayern und bei Leipzig beobachtet.
d) Neben Potentilla cinerea kommen in West- und Ostpreussen Formen
vor, deren grosse blasse Blumen denen der P. recta ähnlich sind.
Die Fruchtbarkeit dieser Formen ist vermindert, die Blütezeit ver¬

längert. (P. arenaria major Frölieh.)

IV. a) Hügel-Fingerkräuter. Potentillae hybridae
collinae.

Taf. 36: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.

Sie stammen wahrscheinlich von Potentilla argenta-f-
cinerea und sind in vielen Formen nicht selten, wo diese Arten
nebeneinander wachsen, finden sich auch hin und wieder verschleppt.
(P. sordida, Wiemanniana, collina, Guentheri, silesiaca und diffasa,
letztereist die abgebildete Form.)

Den P. hy. collinae ähnlich ist die aus Persien eingeführte P.
du. radiata. Bis 25 cm hoch , untere Blätter mit grossen, braunen,
gewimperten Nebenblättern, Kronblätter wenig länger als der Kelch.
— In Regensburg verwildert bemerkt.

b) Potentilla argentea -j- verna
ist namentlich in Südwestdeutschland nicht selten (P. Guentheri Doli,
Kirschleger, P. leucopolitana).

J) Von Gremli nach dem schweizer Botaniker Gaudin benannt.
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c) Poten tilla argentea -j- opaca.
Selten.

V. Der Potentilla recta verwandte Formen.

a) Potentillaargentea+recta ist zwischen den Stammarten
in grosser Formenmannigfaltigkeit zu treffen, findet sieh auch nicht
selten verschleppt sowie kultiviert und verwildert. (P. canescens,
inclinata, pilosa.) Abgebildet ist das

Geneigte Fingerkraut, Potentilla hybrida inclinata.
Taf. 37: a) Pflanze, verkl.; b) Blattstück, vergr.; e und d)

Blüten in nat. Gr.; e) Kronblatt vergr.; f) Kelchblätter, vergr.
Das hellgraue Fingerkraut, P. hy. canescens, ist eine

durch Beständigkeit und Fruchtbarkeit ausgezeichnete Form. — Auf¬
recht oder aufstrebend , 20—40 cm hoch , zottig und filzig. Neben¬
blätter spitz, ganzrandig oder mit einem Zahn. Blätter meist fttnf-
zählig mit länglich-lanzettlichen eingeschnittenen Blättchen, oberseits
wenig behaart, unterseits graufilzig und mit zerstreuten langen Haaren.
Blütenstände locker doldenrispig, Stiele dicht graufilzig. Blumen
klein. — Zerstreut in Süd- und Mitteldeutschland, selten in Posen."

Mittelformen verbinden diese Formen ausser mit P. argentea und
recta auch mit den P. hy. collinae.

b) Von P. cinerea -j- recta
stammen möglicherweise einige der ersteren Art ähnliche Formen

mit grossen, blassen Blumen. Vgl. unter III d.
c) Dunkelblumiges Fingerkraut, Potentilla dubia

o b s c u r a.
Von P. recta verschieden durch stärkere Behaarung, dunklere

Blätter und kleinere dunklere Blumen. Ist möglicherweise eine Ab¬
änderung der P. recta, vielleicht auch ein Bastard.

Zierpflanze ; hin und wieder verwildert oder verschleppt,
d) Langhaariges Fingerkraut, Potentilla dubia

pilosa.
Taf. 38: a) Triebspitze, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c) Blüte

in nat. Gr.; d) Früchtchen in nat. Gr. und vergr.
Der P. recta ähnlich. Stengel reich an langen, aufrecht ab¬

stehenden Haaren, ausserdem kurzfilzig. Blätter in der Regel fünf-

■
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zählig, BläUehen länglich verkehrteiförmig bis lanzettlich, grob gesagt,
zuweilen fast fiederspaltig eingeschnitten, behaart. Kronblätter
zitronengelb, kürzer als der Kelch. Früchtchen mit scharfer, aber
kaum geflügelter Kante. (Potentilla pilosa G-areke.)

Attf trocknem Oodland ; sehr zerstreut in Thüringen, selten und
oft unbeständig im übrigen Mitteldeutschland. Auch kultiviert.
Stammt wahrscheinlich aus Südosteuropa.

VI. Zwischen P. argentea und ruthenica steht P. hy. Heidenreichii 1).
die mit letzterer Art vorkommt,

VII. T hüringische Pingerkräuter, Potenti 11ae d u b i a e
thuringi aeae.

Tat. 39: a) Pflanze, verk!.; b) Blatt in nat. Gr.; c) Blattrand.
vergr.; d und f) Blüten in nat. Gr.; e) Kronblatt in nat. Gr.

Grundblätter fünf- bis neunzählig, Blättchen grün, bis zum
Grunde gesägt. Nebenblätter lanzettlich, Stengel aus den Achseln
der GruTidblätter entspringend, 15 bis 00 cm hoch, aufstrebend, bis
zur Mitte mit fünf- und dreizähligen Blättern, abstehend behaart und
meist mehr oder weniger drüsig. Kronblätter verkehrtherzförmig, gelb,
in Form, Grösse undFarbenton veränderlich. Staudig, vgl. S. IIS oben).
5—6. (P. heptaphylla, Nestleriana, Buquoyona, P. intermedia
Nestler.)

In lichten Wäldern, auf Gras- und Oedland; zerstreut in Thü¬
ringen, Franken und Sachsen,

Ob in diesem Kreise eine Art steckt, ist recht zweifelhaft,
wahrscheinlich besteht er aus Bastarden der P. reeta mit opaea oder
verna. Aschersoii-Graebner vereinigen sie mit P. chrysantha,
VIII. Potentilla procumbens -f reptans (P. mixta), P.
procumbens-j- tormentilla (P. tormentilla fallax, P. snbereeta
und confusa) und P. reptans -}- tormentilla (P. Gremlii und
italica) sind nicht selten neben den Stammarten zu finden. Einige
halten P. procumbens für Abkömmlinge von P. reptans + tormentilla.

Abgebildet ist der Kriechende Fingerkrautbastard (P. procum¬
bens -\- reptans) auf

1) Von Zimmeter nach dem ostpreussischen Arzt und Botaniker
Heidenreich benannt, geb. 1819, gest. 1901.
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Taf. 40: a) Pflanze, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c und d)
Blüten in nat. Gr.; e) Früchtchen in nat. Cr. und vergr.

11. Waldsteinien, Waldsteinia').
Blüten fiinfzählig. Aussenkelch vorhanden. Zwei

bis sechs Fruchtblätter mit je einer aufsteigenden
Samenanlage. Griffel bald abfallend. Früchtchen
trocken, ihre Achse etwas vertieft. Die Selbständig¬
keit der Gattung ist zweifelhaft.

Garten-Waldsteinie, Waldsteinia geoides 2).
8 bis 50 cm hoch. Blätter drei- oder fünf-

lappig oder -spaltig und eingeschnitten gekerbt.
Kronblätter gelb, am Grunde herzförmig geöhrt.
Früchtchen etwas behaart. Dauerstaudenartig. 4—6.

Gartenblume aus Südosteuropa; selten verwildert.

12. Nelkenwurzeln3), Geum.
Fruchtblätter mit je einer aufsteigenden Samen¬

anlage. Griffel endständig, nach der Blüte ver¬
längert, mehr oder weniger behaart. Früchtchen
trocken; der ganz oder teilweise bleibende Griffel
dient als Flug- oder Klettvorrichtung.

Von dieser Gattung, welche bei Tournefort Caryophyllata hiess,
trennte Linne die Arten mit achtzähligen Blüten ohne Aussenkelch

*) Von Willdenow nach dem österreichischen Offizier und För¬
derer der Botanik, Grafen Franz Adam von Waldstein benannt, geb.
1759 zu Wien, gestorb. 24. Mai 1823 zu Oberleutensdorf in Böhmen.
2) Wegen Aehnlichkeit mit Arten der folgenden Gattung. 3) Name
der früher in der Heilkunde gebräuchlichen Wurzel von G. urba-
num, lateinisch Radix caryophyllatae.
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als Dryadaea, später Dryas, ab und nannte den Rest Geum. Es gibt
aber auch eine Art mit fünfzähligen Blumen ohne Aussenkelch (G.
vernum), und durch die Form des Fruchtgriffels steht die Unter¬
gattung Sieversia den Dryaden näher als den Geum-Arten, welche
jetzt die Untergattung Caryophyllata bilden. Wahrscheinlich ist durch
fremde Formen auch noch Waldsteinia mit den Nelkenwurzeln ver¬
bunden.

1. Blumen weiss, meist achtzählig..... 3. G. octopeiahim.
Blüten in der Regel fünf- oder sechszählig.......2

2. Griffel nicht gegliedert. Stengel meist einblütig.....3
„ in der Mitte mit einem Knie. Stengel mehrblütig . . 4

3. Ohne Ausläufer............ 3. G. montanum.
Mit Ausläufern............. 1. G. reptans.

4. Blüten aufrecht, Kelch zurückgeschlagen........5
„ nickend, Kelch aufrecht.......7. G. rivale.

5. Früchtchenachse dicht borstig............6
„ fast kahl........ 6. G. japoniciim.

6. Oberes Griffelglied ungefähr bis zur Mitte behaart 5. G. strictum.
_ _ nur am Grunde behaart . . 4. G, urlanum.

1* Untergattung. Sieversien, Sieversia.
Stengel einblütig, ausnahmsweise zweiblütig.

Aussenkelch vorhanden, Kronblätter ausgebreitet,
gelb. Griffel nicht gegliedert, fiederhaarig.

1. Kriechende^Nelkenwurz,G-eum reptans.
Taf. 41: a) Pflanze, verkl.; b)^Blüte in nat. Gr.; e) Staubgefässe

und Fruchtknoten in nat. Gr.; d) Kronblatt in'nat. Gr.; e), Früchtchen
in nat. Gr. und vergr.

Etwa 5 bis 10 cm hoch. Mit verlängerten Aus¬
läufern. Blatter gefiedert, ßlättchen eingeschnitten,
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Endblättchen kaum grösser. Blüten meist sechs-
zählig (fünf- bis achtzählig). Dauerstaudig. 7—8.

Auf steiuigem Grasland der allgäuer Alpen von 2000 m auf¬
wärts zerstreut,

2. Berg-Nelkenwurz, Geum montanum.
Taf. 42 : a) Pflanze verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; e) Früchtchen

in nat. Gr.

5 bis 25 cm hoch. Ohne Ausläufer. Blätter
gefiedert, Endblättchen viel grösser als die übrigen.
Blüten meist sechszählig. Staudig. 6—7.

Auf Grasland ; in den Alpen von 1650 m aufwärts, im Allgüu
häufig, ostwärts mehr zerstreut, auf dem Riesengebirge von 1100 in
aufwärts zerstreut. Auch vom Brocken angegeben.

2, Untergattung. Dryaden, Dryas.
Stengel einblütig. Aussenkelch fehlt. Kron¬

blätter ausgebreitet, weiss. Griffel nicht gegliedert,
fiederhaarig.

3. Dryade, Geum octopetalum').
Taf. 43. a) Zweige in nat. Gr.; b) Kelch in nat. Gr.; c) Blüte

ohne die Kronblätter in nat. Gr.; d) Frucht, verkl.; e) Früchtchen
in nat. Gr. und vergr.; f) Früchtchen durchschnitten.

2 bis 15 cm hoch. Blätter länglich, gekerbt,
unterseits weissfuzig. Blüten gewöhnlich achtzählig.
Zwergig halbstrauchig und immergrün. 5—9. (Dryas
octopetala.)

') Octo, acht.
VIII.
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Auf steinigem Oedland und Grasland; häutig in den Alpen bis
2400 m, nicht selten längs der Flüsse talwärts bis gegen Augsburg
und München. Vor hundert Jahren auch vom Meissner in Hessen
gemeldet.

Ist während einer früheren kalten Zeit (Eiszeit) durch ganz
Norddeutschland verbreitet gewesen, wie Fossilfunde beweisen.

3* Untergattung. Nelkenwurzeln, Caryophyllata.
(Benediktenkräuter.)

Stengel mehrblütig. Blüten in der .Regel fünf-
zählig. Aussenkelch in der Regel vorhanden. Griffel
in der Mitte durch schraubenförmige Drehung knie¬
ähnlich gegliedert, das obere Glied schliesslich ab¬
fallend, der Stumpf meist hakenförmig, klettend.
Grundblätter unterbrochen gefiedert mit grösserem
Endblättchen. Wuchs dauerstaudenartig, doch sind
die Blätter der grundständigen Rosetten nur selten
wintergrün.

a) Blüten aufrecht) und offen, Kelch zurückgeschlagen, Kron¬
blätter ohne deutliehen Nagel. Frucht innerhalb des Kelches nicht
gestielt.*

«) Untere Stengelblätter mit drei ziemlich gleich grossen Blätt¬
chen, zuweilen noch mit einem oder zwei Paar kleineren. Frncht-
aehse dicht borstig.

4. Echte Nelkenwurz,Geum urbanum 1).
Taf. 44. a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Blüte

ohne die Kronblätter in nat. Gr.; d) Staubgefäss, vergr.; e) Frucht
in nat. Gr.; f) Früchtchen, vergr.; g) Same in nat. Gr. und vergr.;
h) Fruchtachse in nat. Gr.

*) Urbs, Stadt, eigentlich Hauptstadt.
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Stengel 30 bis 70 cm hoch, meist weichhaarig.
Nebenblätter der Stengelblätter gross, blättchen-
ähnlich. Kronblätter verkehrteiförmig, so lang wie
der Kelch oder kürzer, gelb. Früchtchen borstig,
unteres Griffelglied kahl oder am Grunde etwas
borstig, oberes viel kürzer, am Grunde behaart.
5—8. (Benediktenkraut.)

In "Wäldern, Gesträuchen, an Strassen, Ufern und auf Oedland
häufig. Die Wurzel, welche nelkenähnlich riecht, war früher ein ge¬
schätztes Heilmittel.

5. Steife Nelkenwurz, G-eum strictum.
Stengel 40—70 cm hoch, meist borstig. Neben¬

blätter der Stengelblätter gross, blättchenähnlich.
Kronblätter breit verkehrteiförmig, so lang wie der
Kelch oder länger, gelb. Früchtchen borstig, unteres
Griffelglied kahl oder am Grunde borstig, oberes
viel kürzer, meist ungefähr bis zur Mitte behaart.
6—9. (G. hispidum der älteren preuss. Floren, G.
»leppicum Ascherson-Graebner.)

An Strassen, auf Kulturland und zwischen Gesträuch, selten
ftu "Waldwegen und Wiesenrändern; zerstreut in Ostpreussen, selten
m Westpreussen. Auch bei München angegeben.

t1) 6. Japanische Nelkenwurz, Geum japönicum.
Borstig. Endblättchen der Grundblätter gross,

rundlich herzförmig. Stengelblätter meist mit zwei
bis vier unscheinbaren Seitenblättchen und rund-

■
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liebem, dreispaltigem Endblättchen, dessen Lappen
abgerundet sind, Blumen kleiner als bei der eobten
und steifen Nelkenwurz, Kronblätter gelb, länger
als der Kelcb. Früchtchenachse fast kabl. 6—9.
(Gr. macrophyllum.)

Asiatisch - amerikanische Art; neuerdings bei Hamburg und
Bautzen verwildert gefunden.

b) Blüten nickend, Kelch-, und Kronblätter aufrecht, letztere
lang benagelt. Frucht innerhalb des Kelches mehr oder weniger
gestielt.

.. Wasser-Nelkenwurz,G-eum rivale').
b) Blüte in nat. Gr.; c) Frucht inTaf. 4-5. a) Pflanze verkl.

nat. Gr.; d) Früchtchen, vergr.

Stengel 10 bis 60 cm hoch, drüsenhaarig. Neben¬
blätter meist klein. Früchtchen borstig. Beide Griffel¬
glieder ungefähr gleich lang, das untere anfangs bor¬
stig und drüsig, später kahl, das obere fiederhaarig.
Stengel und Kelche in der Regel rotbraun, Kron¬
blätter gelbrötlich; selten ist die Pflanze grün mit
hellgelben Blumen (pallidum, pallescens). Nicht selten
werden die Kelche, seltener die Kronblätter und
Staubgefässe blattartig (Vergrünung), auch gefüllte
und durchwachsene Blumen kommen vor. 4—10.

In nassen Wäldern und Gesträuchen, an Ufern, auf Mooren
und Grasland; häufig in den höheren Lagen aller Gebirge (Alpen bis
1750 m) und im ganzen östlichen Mittel- und Jvorddeutschland, nicht
selten in Nordwestdeutsehland, zerstreut in den uiedrigen Lagen des
westlichen Mitteldeutschlands und Süddeutschlands.

') Eivuu, Bach.
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Bastarde.

Greum rivale + urbanum (Gr. intermedium
und Willdenowii) und Gr. strictum + urbanum
sind zwischen den Stammarten nicht selten, des¬
gleichen im Riesengebirge G. montanum + rivale
i Gr. inclinatum, pyrenaicum und sudeticum). Diese
Bastarde treten in vielen Formen auf. G. rivale
-f- strictum ist selten in Ostpreussen.

Gr. japönicum -f- rivale wurde künstlich erzogen.

C. Rosen-Verwandtschaft,Röseae.
Blütenachse ausgehöhlt, die Früchtchen um¬

wachsend und einschliessend ohne mit denselben zu
verwachsen.

13. Rosen, Rosa. (Hagedorn, Wepeldorn.)
Stengel holzig, meist stachelig. Blätter bei den

meisten Arten unpaarig gefiedert und mit Neben¬
blättern. Blumen ansehnlich und meist duftend.
Blüten zwitterig. Aussenkelch fehlt. Meist fünf
Kelchblätter in 2/ 6 Stellung, oft die beiden ersten
ftederspaltig, das dritte an einer Seite fiederspaltig,
die beiden letzten ganzrandig 1). Kronblätter in
normalen Blüten von der Zahl der Kelchblätter,

i) Ein im Mittelalter verbreitetes Rätsel bezeichnet sie als fünf
Sieichaltrige Brüder, von denen zwei bärtig und zwei bartlos sind,
während der fünfte einen halben Bart hat.
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jedoch ist der TTebergangvon Staubgefassen in Kron¬
blätter („Füllung" der Blume) nicht selten zu beob¬
achten. Staubgefässe und Fruchtblätter zahlreich.
Letztere sind in der Höhlung der Blütenachse („unter-
ständiger Fruchtknoten") verborgen, ragen nur mit
den Öfter verwachsenen Griffeln heraus, enthalten
eine oder zwei hängende Samenanlagen und werden
zu harten einsamigen, meist von Haaren der Achse
umgebenen Früchtchen. Die Achse selbst wird in
der Hegel zur Zeit der Fruchtreife rot und weich 1 ).
(Butte, Hagebutte, Rosenapfel, Hiefe.)

Mehrere Rosenformen werden seit alten Zeiten als Blumen ge¬
zogen, neuerdings sind etwa 300 solche in Kultur. Der Wohlgeruch
der Blumen ist durch ein in den Kronblättern enthaltenes Oel (Rosen¬
öl) bedingt, welches auf der Balkanhalbiusel und in Westasien in
grösserer Menge gewonnen und in den Handel gebracht wird. Auch
als Dornhecken pflanzt man hin und wieder Rosen, zuweilen auch
kletternde Arten an Mauern und Lauben. Ziemlich selten werden
die Früchte eingemacht (Buttenmus). Jungen brauchen die Blumen¬
blätter statt des Tabaks. Die auffälligen, zuweilen fast apfelgrossen.
schwammähnlich zerklüfteten Gallen (Rosenäpfel, Bedegar) werden
durch Gallwespen (Rhodites) verursacht. Die Blätter werden von den
Raupen einiger Blattwespen (Holotoma, Lyda) geschädigt, Blattläuse
sind zumal an den Blütenstielen nicht selten. In den Blüten trifft
man öfter ansehnliche Käfer (Cetonia).

Unsere empfindlicheren Gartenrosen stammen zumeist von einer
tropisch-asiatischen, noch nicht sicher abgegrenzten Art ab, welche
man Rosa indica (Focke) oder chinesis (Koehne) nennt, dazu die Tee-

l) Das Volksmärchen bezeichnet sie als ein Männehen mit rotem
Rock und schwarzem Hütchen. Auf diesem Vergleich beruht viel¬
leicht auch der häufigste Name; Butz ist ein Männlein, welches die
Kinder schreckt.
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rusen, Zwergrosen, indischen Monatsrosen und Bengalrosen. Zu K.
indica + niosehata gehören die Noisetterosen. Zu indica + repens
die kletternden Ayrshire-Rosen. Dagegen stammen die älteren winter¬
harten Formen meist von Bastarden der R. gallica (vgl. nnten).
1. Blumen gelb (Vgl. auch R. du. lutea) .... 8. B. sülfurea.

„ rot oder weiss .............. 2.
2. Griffel zu einer Säule verwachsen, so lang wie die Staub-

gefässe ................. '■■■
„ beträchtlich kürzer als die Stanbgefässe.....4

3. Triebe dünn, liegend. Kelchblätter mit abgesetzter Spitze
14. B. repetis.

„ hoch kletternd. Kelchblätter allmählich zugespitzt
R. mosehata, Seite 14S.

4. Kelchblätter untereinander gleich, meist ganzrandig .... 5
Aeussere Kelchblätter fiederspaltig, innere ganzrandig . . . 11

5. Kelchblätter halb so lang wie Kronblätter, nach der Blüte
aufrecht............. 2. JB. pimpinellifolio.
Kelchblätter ungefähr so lang wie die Kronblätter .... 6

6. Kelchblätter nach der Blüte aufgerichtet nnd bleibend ... 7
„ „ „ ,, ausgebreitet oder aufrecht ab¬

stehend .................... 10

?. Meist unter jedem Blatt ein Paar krummer Stacheln . . 6. B.
cinnamomea.

Stacheln zerstreut oder fehlend, meist gerade......8
Blütenzweige in der Regel dicht stachelborstig und rtlzig

B. rugosa, Seite 139.
S. Blättchen doppelt gesägt mit drüsigen Zähnchen 4. B. pmdulina.

„ einfach und drüsenlos gesägt........ 9
S. l) Blütenzweige in der Regel stachellos . . 5. B. virginiana.

,, „ „ zerstreut stachelig. Vergl. § 10
VII. B. ruhrifoiia.

10. Stacheln zerstreut.......... VII. B. rubrifolia.
„ paarweise an den Stengelknoten ....... 11

J) Vgl. auch R. hy. tnrbinata.

Ji
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11. Stacheln krumm. Blatteten jederseits 20- bis 40-zäbnig
7, R. Carolina.

Stacheln wenig gekrümmt. Blättchenzähne weniger zah>reich
5. R. lucida.

12. Alle Nebenblätter schmal. Blütenvorblätter klein oder fehlend
1. R. gallica,

„ „ „ „ vorhanden. Vergl.
§ 11 ................ 8. R. lucida.

Nebenblätter an den Blütenzweigen breiter. Blütenvorblätter
(Deckblätter der seitlichen Strichen) entwickelt..... 13

13. Zweige stachellos. Vgl. oben § 9.
„ bestachelt................ 14

14. Blätter unserseits drüsig.............. 15
j, „ drüsenlos............. 16

15.'). Blättehen rundlich, beiderseits grün ... 0. R. ruhiginosa,
„ länglich, nnterseits grau ... 10. R. pomifera,

16. Blätter beiderseits behaart, grau..... 11. R. tomentosa.
„ kahl oder wenig behaart, grün, einfach gesägt ... 17

17. Kelchblätter nach der Blüte zurückgeschlagen und bald ab¬
fallend ............... 13. R. canina.

Kelchblätter nach der Blüte mehr oder weniger aufgerichtet,
lange bleibend............ 12. R. Meutert.

a) Griffel frei, ihre Spitzen in der Mitte der
Blume ein kurzes Köpfchen bildend. Unsere Arten
haben mit dem Blattstiel verwachsene Nebenblätter.

a) 1. Essig-Rose,Rosa gallica-).
"Wurzelstock kriechend. 15 bis 100 cm hoch.

Jüngere Triebe mit schlanken krummen Stacheln
und zahlreichen, zum Teil in Stacheln übergehenden,

]) Vgl. auch R. hy. villosae und sepientes. 2) Galliens, welsch
(französisch).
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geradenDrüsenborsten. Nebenblätter sämtlich schmal.
Blätter meist mit 5 Blättchen, an unfruchtbaren
Trieben auch mit sieben. Blattstiele kurzhaarig und
drüsenborstig. Blättchen breitoval, stumpf oder kurz
zugespitzt, oberseits dunkelgrün, unterseits blass¬
grün und behaart, mit breiten drüsig gezähnelten
Sägezähnen. Blütenstiele endständig, ohne Vor¬
blätter, zuweilen daneben einzelne Blüten in den
Achseln der obersten Blätter. Unterständige Blüten¬
achse drüsenborstig. Aeussere Kelchblätter fieder-
spaltig. Kelche drüsig, nach der Blüte zurück¬
geschlagen. Kronblätter 25 bis 35 mm lang, lebhaft
rot oder rosa. Griffel in der Regel zottig. Früchte
(Hagebutten) gelbrot. txi zuweilen fast staudig.
5—7. (R. pumila; grosse Hartrose.)

In Hellten Wäldern und Gesträuchen sowie auf Grasland; zer¬
streut in Süddeutschland mit Ausnahme der höheren Gebirge (gegen
die Alpen bis Kempten-München-Simbach am Inn) und in Mittel¬
deutschland bis Niederschlesien, Kgr. Sachsen, Thüringen, Hessen,
Kheinpfalz, selten auch bei Boppard gefunden. — Auch kultiviert, und
zwar gehören zu dieser Art oder zu ihr sehr nahe steheuden Ba¬
starden die Centifolien 1), Provence-Renen (Rosa ofticinalis) und Moos¬
rosen. Centifolien finden sieh einzeln auch verwildert.

2. Schottische 8) Rose, Rosa pimpinellifolia 8).
Taf. 46: Zweig in nat. Gr.

30—150 cm hoch, Langtriebe meist dicht be-

*) Centurn, hundert, wegen der zahlreichen Blumenblätter.
") Gärtnername. s) Fimpinella i*t ein alter Pflanzenname, der u. a.
auch für Sanguisorbaarten gebraucht wurde. Vgl. Seite 163.
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wehrt mit dünnen, leicht gebogenen oder geraden
Stacheln und Drüsenborsten. Blätter mit 5—11
Blättchen, Blättchen klein, oberseits kahl, unterseits
kahl oder längs der Nerven etwas behaart, oft auf
dem Mittelnerv mit Drüsenborsten, die Ränder einfach
oder unregelmässig doppelt gesägt, in letzterem Falle
meist mit drüsenspitzigen Zähnchen. Blütenstiele
meist einblütig und ohne Vorblätter, mit oder ohne
Drüsenborsten, selten mit drüsenlosen Borsten.
Unterständige Blütenachse meist borstenlos. Kelch¬
blätter ganzrandig, ungefähr halb so lang wie die
Kronblätter, an der Frucht aufrecht abstehend.
Kronblätter weiss oder gelblichweiss, selten blass¬
rötlich. Früchte rundlich, schwarz oder schwarzrot.
fi,. 5—7. (R. spinosissima, mitissima; schwarze
Hagebutten.)

Auf Oedland, in Gesträuchen und an Wegen; nicht selten im
Oberelsass, die reichstachelige Form in den niedrigen, die armstaehe¬
iige in den hohen Lagen (bis 1400 m), zerstreut im badisch-schwäbisch¬
fränkischen Juragebiet, in Oberfranken (ohne das Fichtelgebirge) und
Südthüringen sowie im Mittelrheingebiet und auf den Nordseeinseln,
sehr zerstreut im übrigen Gebiet, fehlt jedoch den Alpen, dem Schwarz¬
wald, den Gebirgen um Böhmen und dem Harz sowie in West- und
Ostpreussen. Auch kultiviert, und viele wilde Pflanzen stammen aus
Kulturen.

f) 3. Schwefel-Rose, Rosa sulfürea 1).
1,5—4 m hoch. Stacheln mehr oder weniger

zerstreut, ungleich lang, die grösseren gebogen.
^ Sulfureus, schwefelgelb.
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Blätter mit 5—9 Blättchen, blaugrün, Unterseite
blasser, einfach gesägt. Blütenstiele in der Regel
einblütig ohne Vorblätter, drüsenborstig. Kelchblätter
ganzrandig oder die äusseren fiederspaltig. Kron¬
blätter hellgelb. Staubbeutel spiessförmig. Blumen
geruchlos, fi. 5— 6. (R. hemisphaerica.)

Zierstrauch ans dem Orient; zuweilen einzeln verwildert.

J") Kelchblätter untereinander fast gleich, in der Regel ganz-
randig, ungefähr so lang wie die roten oder weissen Kronblätter.

Unsere Arten sind schwach bewehrt, eine hier¬
her gehörige dicht bestachelte und borstige Art ist
die kultivierte Kartoffelrose 1), Rosa rugosa, aus
Ostasien, sie hat filzige Stengel. Ihre Hagebutten
werden eingemacht.

4. Nickende Rose, Rosa pendulina 2).
Taf. 47: a) Blütenzweig, verkl.; b) Elattrand, vergr.; c) Blüte

ohne die Kronblätter in nat. Gr. ; d) Frucht in nat. Gr.; e) unreife
Fracht in nat. Gr.

50—150 cm hoch. Jüngere Zweige rot, oft
blau bereift. Wurzelschösse stachlig und borstig,
alle übrigen Achsen wehrlos oder mit zerstreuten,
dünnen, geraden Stacheln, Blütenstiele meist mehr
oder weniger drüsenborstig. Nebenblätter fein drüsig-
gezähnt . an den Blütenzweigen breiter als an den

*) Das Laub bat eine entfernte Aehnlichkeit mit. Kartoffelkraut.
2) Pendnlus, hängend.

... ___
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unfruchtbaren. Blätter mit 5—11 Blättchen. Blätt¬
chen doppelt drüsig gesägt, kahl, grün. Blütenstiele
in der Regel einblütig, ohne Hochblätter. Unter-
ständige Fruchtachse in der Regel ohne Borsten.
Kelchblätter lang zugespitzt, nicht selten vorn ver¬
breitert und hier zuweilen sämtlich beiderseits ge¬
sägt. Kronblätter dunkelrosenrot oder karminrot,
selten heller. Früchte nickend, unter dem bleibenden
Kelche verjüngt. f(,. 6—7. (Rosa alpina und py-
renaica.)

In Wäldern und Gesträuchen; häufig in den Alpen bis 2000 m
und auf der bayerischen Hochebene, zerstreut in Obersehwaben, im
schwäbischen und badisehen Jura, in den höheren Lagen des Schwarz¬
waldes, häufig im oberelsässischen Jura und in den mittleren und
höheren Lagen der südlichen Vogesen bis zum Brezouard, desgleichen
im Bayerischen Walde, zerstreut im Oberpfälzer Wald, selten im Vogt¬
lande und dem sächsischen Eibgebiet, nicht selten in den schlesischen
Gebirgen von 500 bis lilOO m. Auch in Gärten gezogen.

5. Virginische Rose, Rosa virginiana.
1 — 2,5 m hoch, Zweige braunrot, anfangs blau

bereift, die unfruchtbaren am Grunde borstig, Blüten¬
zweige fast wehrlos. Blättchen meist einfach drüsen¬
los gesägt, meist kahl. Blütenstände zwei- bis acht-
blütig, Hochblätter eilanzettlich. Blütenstiele und
Blütenachse in der Regel kahl und drüsenlos. Kelch¬
blätter mit langer, oft vorn wieder verbreiterter
Spitze. Kronblätter woisslich oder rosa. Früchte
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in der liegel aufrecht, orange, mit bleibendem Kelch.
\. 5—6. (E,. blanda und fraxinifolia.)

Zierstrauch aus Amerika; selten verwildert in Süd- und Mittel¬
deutschland.

6. Zimt-Rose, Rosa cinnamömea.

50-^150cm hoch, Zweige rotbraun, anfangs bereift.
Wurzelschösse am Grunde stachelborstig, weiter
aufwärts unter jedem Blatt mit einem Paar leicht
gekrümmter Stacheln. Uebrige Zweige mit zer¬
streuten, geraden oder leicht gekrümmten, meist
paarweise unter den Blättern sitzenden Stacheln.
Nebenblätter drüsig gezähnt, aussen meist kurzfilzig,
an den Blütenzweigen viel breiter als an den übrigen.
Blättchen länglich bis elliptisch, einfach oder fast
doppelt gesägt, oberseits kahl oder zerstreut behaart,
grün, unterseits grau oder blaugrün, kurzhaarig.
Blütenstiele meist einblütig, mit einem Hochblatt,
ohne Borsten. Kelchblätter lang zugespitzt, vorn
etwas breiter, Kronblätter rosenrot. Früchte auf¬
recht, kugelig, scharlachrot, von dem aufrechten
Kelche gekrönt. 2}.. 5 — 7. (R. foecundissima;
Mairose, Pfingstrose.)

In Gesträuchen, an Ufern und Wegen, auf Mooren; häutig am
Fusse der Alpen bis 850 m, zerstreut im übrigen Deutschland, jedoch
den Waldgebirgen fast fehlend. Aeltere und verbreitete Garten¬
pflanze, an ihren meisten Standorten jedenfalls verwildert, nicht selten
noch halbgefüllte Blumen tragend; ausserhalb der Alpen zunächst in

I
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Ostpieussen als einheimisch zu vermuten, da ihr Hauptwohngebiet
Mittelrussland und Sibirien liegt.

7. Carolina-Rose,Rosa Carolina 1).
1—2 m hoch. "Wurzelschösse dicht stachel¬

borstig, die übrigen Achsen mit krummen, paarweise
unter den Blättern stehenden Stacheln. Neben¬
blätter schmal. Blättchen aus keilförmigem Grunde
elliptisch oder schmal verkehrteiförmig, oben dunkel¬
grün, unten graugrün, kahl oder behaart, an den
Bändern jederseits mit 20—40 kleinen Sägezähnen.
Blütenstiele meist mehrblütig, mit kleinen Hoch¬
blättern, nebst der Blütenachse drüsenborstig. Kelch¬
blätter lang zugespitzt mit breiterem Ende, nach der
Blüte abstehend oder zurückgeschlagen. Kronblätter
dunkelrosa. Früchte rot. ti • 7 — 8. (R. palustris,
corymbosa und pens ylvanica; Sumpfrose.)

Zierstrauch aus Amerika; selten verwildert (Waidenburg in
Schlesien).

8. GlänzendeRose, Rosa lücida 2).
1 m hoch. Stengel unter den Blättern mit

Faaren starker, etwas gekrümmter Stacheln, ausser¬
dem mit mehr oder weniger zerstreuten Stachel¬
borsten. Nebenblätter meist schmal. Blättchen aus
keilförmigem Grunde länglich verkehrteiförmig bis

*) Nach dem nordamerikanischen Staate Carolina. ^ Lucidus,
glänzend.
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rautenförmig, kahl oder unterseits etwas behaart,
jederseits mit kaum 20 einfachen oder drüsig ge-
zähnelten Zähnen. Bliitenstiele ein- oder wenig-
blütig, mit Hochblättern, nebst der Blütenachse und
den Kelchblättern drüsenborstig. Kelchblätter lang
zugespitzt mit verbreiterter, gesägter Spitze, zu¬
weilen die äusseren fiederspaltig. Kronblätter rosa.
Früchte kugelig, rot. ji. 6—8. (K. humilis Koehne,
Aachs.-Graebn.)

Zierstrauch aus Amerika; stellenweise verwildert.

f ) Nebenblätter an den Blütenzweigen breiter als an den
übrigen. Blütenstiele in der Regel mit Hochblättern (Vorblättern).
Aeussere Kelchblätter fiederspaltig', innere ganzrandig, das dritte an
«siner Seite fiederspaltig.

9. Wein-Rose, Rosa rubiginosa 1).
Tat. 48: a) Blütenzweig, verkl.; b) Stachel, vergr.; e) Blättchen

in nat. Gr.; d) Rand, vergr; e) Kronblatt in nat. Gr.; f) Blüte ohne
die Kronblätter in nat. Gr.; g) Blütenachse in nat. Gr.; h) Frucht in
nat. Gr.

1—2 m hoch. Laub von obstähnlichem Geruch.
Wurzelschösse mit starken, zusammengedrückten, an
der Spitze meist schwach gekrümmten Stacheln,
seltener fast wehrlos, öfter ausser den starken
Stacheln noch mit zahlreichen dünneren. Zweige

') Rubigo, Rost.

_M^^^H^^^^^^ggjg
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meist mit zerstreuten stärkeren gekrümmten
und häufigeren dünnen geraden Siacheln. Blätter
meist mit fünf oder sieben Blättehen. Blättehen
ziemlich klein, meist rundlieh, oberseits in der Regel
kahl, unterseits besonders an den Nerven behaart
und (wie auch Blattstiele und Nebenblätter) dicht
mit gelblichen Drüsen besetzt, grün, jedoch ver¬
leihen ihnen die Drüsen und die Nerven zuweilen
einen rostgelben Schimmer. . Band der Blättchen
fein doppelt drüsig gesägt. Blütenstiele meist zwei-
bis fünf blutig, in der Regel borstig und drüsen¬
borstig. Blütenachse meist mit Borsten und Drüsen¬
borsten. Kelchblätter nach der Blüte abstehend,
meist fast bis zur Fruchtreife bleibend. Kronblätter
ungefähr 15 mm lang, in der Regel dunkelrosa.
Griffel dicht behaart. fi. 6-7, einzeln bis 8.
(Eglantier-Rose, auch Engeltier u. s. w. l )

In lichten, trocknen Wäldern, auf Oed- und Heideland; häutig
in Süd- und Mitteldeutschland (Alpen bis 750 m), nicht selten in Nord-
deutscbland, im westelbischen Flachlande jedoch nur zerstreut.

10. Apfel-Rose, Rosa pomifera.
Taf. 49: a) Blütenzweig verkl. ; b) Frucht, verkl.

0,5 — 1,8 m hoch. Wurzelschösse mit starken
und langen aus breitem Grunde verschmälerten, zu¬
sammengedrückten, geraden oderfastgeradenStacheln.

*) Alter, aus dem Französischen stammender Name, den auch
Linne zuerst für diese Art angenommen hatte.
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Die Zweige mit kleineren, breit aufsitzenden geraden
oder gekrümmten Stacheln, dazwischen zuweilen mit
kleineren, dünnen, borstenähnlichen. Blättchen läng¬
lich bis länglich lanzettlich, oberseits kurzhaarig.
grün oder graugrün, unterseits graufilzig und mit
kurzen, den Filz nicht überragenden Drüsen, an de»
Rändern fein doppelt drüsig gesägt. Endblättchen
1—7 cm lang. Blütenstiele ein- oder wenigblütig,
die einblütigen zuweilen ohne Hochblatt, nebst der
Blütenachse drüsenborstig. Kelchblätter nach der
Blüte aufgerichtet, auch an der reifen Frucht bleibend.
Kronblätter rosenrot, drüsig gewimpert. Früchte
rot, länglich kugelförmig; die Achse wird weicher als
bei den anderen Hagebutten. 1\. 5—7. (R. yil-
losa zum Teil.)

In Gesträuchen und lichten Wäldern, an Wegen und auf Oed-
land zerstreut. Wird der Hagebutten wegen kultiviert und ist jeden¬
falls an den meisten Standorten verwildert, wuchs aber im ober-
eleässischen Jura schon im 16. Jahrhundert wild.

11. Filzige Rose, Kosa tomentosa.
1 — 2 m hoch. Wurzelschösse etwas bereift,

mit starken, zusammengedrückten, fast geraden oder
wenig gekrümmten Stacheln. Nebenblätter und
Blattstiele drüsig. Blätter meist mit 7 Blättchen.
Blättchen länglich, oberseits dicht kurzhaarig, grau¬
grün, unterseits graufilzig, an den Rändern einfach
oder fast doppelt gesägt, in letzterem Falle mit

VIII. 10

I
l
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drüsigen Zähnchen. Endblättchen 3—5 cm lang.
Blütenstiele nieist drei- bis fünf blutig, nebst der
Blütenachse drüsenborstig. Kelchblätter nach der
Blüte abstehend oder aufrecht abstehend, bis zur
Fruchtreife bleibend, dann abfallend. Kronblätter
rosa oder weiss. Früchte kugelig, rot. fi. 5—7.

In Wäldern und Gesträuchen, an Ufern und Wegen, auf Heiden
und Oedland nicht selten, in den Alpen bis 1300 m.

12. Reuter-Hundsrose, Rosa Reuteri 1).
1 bis 2,5 m hoch. Wurzelschösse bereift, ihre

Stacheln zahlreich, stark, mit breitem, zusammen¬
gedrücktem Grunde und hakenförmiger Spitze.
Zweige auch oft etwas bereift, ihre Stacheln zusam¬
mengedrückt mit gekrümmter Spitze. Nebenblätter
breit, drüsig gezähnelt. Blätter meist mit sieben
Blättchen. Blättchen gestielt, aus mehr oder weniger
keilförmigem Grunde länglich bis rundlich, kahl,
unterseits und zuweilen auch oberseits blaugrün, an
den Bändern unvollkommen doppelt gesägt mit
schlanken, vorwärts gerichteten Zähnen. Blütenstielc
ein- bis dreiblütig, selten mehrblütig, kürzer als die
breiten Hochblätter, meist drüsenlos, selten nebst
der Blütenachse mit einigen Drüsenborsten. Kelch¬
blätter etwas filzig und zerstreut drüsig, die äusseren

') Von ßodet nach dem Senfer Botaniker Guill. Reuter benannt,
geb. 1808, gest. 1879.
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reichlich fiederspaltig, nach der Blüte abstehend oder
aufrecht abstehend, fast bis zur Fruchtreife bleibend.
Kronblätter rosa. Griffel dicht weisshaarig. Früchte
kugelig, seltener einzelne dünner, orange bis rot. f),.
6—7. (R. glauca und montivaga.)

In Wäldern, Gesträuchen und auf Oedland; nicht selten, im
-Nordseeküstenlande mehr zerstreut, in den Vogesen bis über 900 m.

13. Echte Hundsrose, Rosa canina 1).
1 bis 3 m hoch, an Spalieren ausnahmsweise

bis 15 m. Wurzelschösse grün, mehr oder weniger
bereift, ihre Stacheln stark, mit breitem zusammen¬
gedrücktem Grunde und krummer Spitze. Zweige
ebenfalls krummstachelig. Nebenblätter drüsig ge-
zähnelt. Blätter meist mit sieben Blättchen. Blätt¬
chen mehr oder weniger deutlich gestielt, meist ellip¬
tisch mit abgerundetem Grunde, in der Regel kahl,
oberseits glänzend dunkelgrün, unterseits grün, an
den Rändern fast einfach gesägt mit schlanken, vor¬
wärts gerichteten Zähnen. Blütenstiele meist ein-
bis dreiblütig, zuweilen mekrblütig, kürzer oder etwas
länger als die Hochblätter, drüsenlos. Kelchblätter
innen und an den Rändern filzig, nach der Blüte
zurückgeschlagen und meist bald abfallend. Kron¬
blätter rosa, selten weiss. Griffel schwach behaart
oder kahl. Früchte länglich oder flaschenförmig,
rot, ti ■ 5—7.

I

') Oanis, Hund.
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In Wäldern, Gesträuchen, an Ufern, auf Heiden und Oedland
häufig, in den Alpen bis 1350 m. Auch kultiviert, um Gartenrosen
darauf zu pfropfen. Zu dieser Art gehört der berühmte sogenannte
tausendjährige Ros.-ns-tock am Dome zu Hildesheim, welcher etwa
300 Jahre alt geworden ist,

b) Griffel zu einer mit den Staubgefässen gleichlangen SSnle
verwachsen.

Hierher gehört die kletternde Moschus-Rose
(Rosa moschata), eine spätblühende, frostempfind¬
liche Zierpflanze, sowie eine Anzahl anderer Kletter¬
rosen.

14. KriechendeRose, Rosa repens.
Taf. 52: Blütenzweig, verkl.

Kriechend oder klimmend, Zweige grün, Stacheln
krumm, Nebenblätter an allen Zweigen ziemlich
gleich. Blättchen kahl oder unterseits an den Nerven
behaart, einfach bis doppelt gesägt, Zähnchen meist
drüsig. Blüten stiele meist einblütig, schlank, mit
Drüsenborsten und meist mit kleinen Vorblättern.
Kelchblätter viel kürzer als die Kronblätter, breit
mit kurzer Spitze, die äusseren fiederspaltig. Kron¬
blätter weiss. f t . 6— 7. (R. silvestris, arvensis
und serpens.)

In Wäldern und Gesträuchen; häutig in den Alpen bia 1000 m
und in deren Vorland und in Südwestdeutschland, gegen Nordoster.
zerstreut bis Bersenbriiek (Eggermühler)—Gandersheim—Müblhausen
in Thüringen—Ettersberg bei Weimar—Jena—Bamberg—Nürnberg—
Begensburg—Mettenbach—Landshut.
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Zweifelhafte Formen und Bastarde.
Alle Arten sind noch genauer zu beobachten und gegen ihre

Bastarde schärfer abzugrenzen. Wenn das geschehen ist, werden die
Unterschiede der Arten noch besser hervortreten. Möglicherweise ist
R. pomifera hybriden Ursprungs, als Stammart kommt zunächst R.
pendulina in Krage, dazu mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit,
R. rubiginosa, tomentosa und cinnamomea.

Dass unter den hier nicht als Arten arierkannten wilden Rosen
Deutschlands noch besondere Arten stecken, ist nieht wahrscheinlich;
aber do;',h nicht aufgeschlossen. Die wichtigsten Formen bezw.Formen-
grnppen wurden in der Besiimmungstabelle berücksichtigt, dieselben
nebst einigen weiteren werden nuten beschrieben.

Bastarde der einheimischen Arten kennt man:

Von R. gallica mit canina,, cinnamomea, *indiea, *moschata.
pomifera, repens, Reuteri, rubiginosa, tomentosa; von R. pimpi-
ftellifolia mit canina, *indica, *lucida, pendulina, pomifera, repens,
Ueuteri, rubiginosa, tomentosa; von R. pendulina mit cinnamomea.,
"indica 1), pimpinellifoiia, pomifera, Reuteri, rubiginosa, tomentosa,
:|>irginiana; von R. cinnamomea mit gallica, *lacida, pendulina.
pomifera, tomentosa; von R. rubiginosa mit canina, gallica, pen¬
dulina. pimpinellifoiia , Reuteri, tomentosa; von R. pomifera mit
cinramomea, gallica, pendulina, pimpinellifoiia, Reuteri; von R. to¬
mentosa mit cinnamomea, gallica, pendulina, pimpinellifoiia, repens,
Reuteri, rubriginosa; von R. canina mit gallica, pimpinellifoiia, re¬
Pens, rubiginosa; von R. Reuteri mit gallica, pendulina, pimpinelli¬
foiia, pomifera, rubiginosa, tomentosa; von R. repens mit canina,
gallica, pimpinellifoiia, tomeniosa. Ausserdem halte ich die Formen,
Welche R. canina mit Reuteri und tomentosa sowie R. Reuteri mit
r ubiginosa verbinden für Bastarde dieser Arten. (* sind Gartenrosen.)

Ausser den einfachen kommen auch kompliziertere Bastarde
Tor, namentlich kennt man Kreuzungen zwischen R. gallica und den
-i.ybriden Hundsrosen.

l) Rose de Boursault.
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I. Essigrosen-Bastarde, Kosae hybridae semi-
gällicae.

Taf. 53: a) Blütenzweig, verkl.; b) Blaltrand. vergr.; c) Frucht
in nat. Gr.

a) Zn den Abkömmlingen von K reuzungen der Essigrose
mit Hundsrosen gehören die als R. collina (Taf. 03), JundziUiana
Hampeana und tracbyphylla beschriebenen Formen, welche zum Tel
kaum 20 cm hoch und schön grossblumig, meist aber im Aussehen der
Hundsrose ähnlich sind , von welcher sie sich aber durch Drüsen
und Borsten an den Blütenstielen und Blütenachsen unterscheiden.
Sie sind im Verbreitungsgebiet der Essigrose nicht selten. Hierzu ge¬
hört auch eine häutig kultivierte Form, die weisse Rose, Rosa
hybrida alba, mit gefüllten weissen Blumen; sie kommt zuweilen
verwildert vor.

b) Frankfurter Rose, Rosa hybrida turbinatai). (H.
cinnamomea -\~ gallica.)

Wurzelschösse mit Stacheln und Borsten, Zweige wehrlos,
Nebenblätter der Blütenzweige breit. Blätter mit fünf oder sieben
einfach gesägten, unterseits behaarten oder fast kahlen Blättchen.
Blütenstiele lang, borstig und drüsenborstig, mit breiten Hochblättern
Unterständige Blütenachse meist breit kreiseiförmig. Kelchblätter
meist ganzrandig, nach der Blüte aufrecht abstehend, bleibend. Blumen
rot, gewöhnlich gefüllt. Früchte rot. 6 —7, (R. campanulata und
francofurtana 2). — Kultiviert, zuweilen verwildert.

Ein ähnlicher Essigrosenbastard ist die Monatsrose (R. dam
cena) der Gärten.

II. Schottische Rosen-Bastarde,Rosae hybridae
sernipirnpinelliföliae.

Von R. pimpinellifolia und tomentosa oder verwandten
Formen stammen die als R. Sabini, involuta und Ravellae beschrie-

l) Turbo, Kreisel.
zu sein.

-) Scheint in Frankfurt a. M. gezüchte



— 151 —

uenen Formen, Sie haben starke, fast gerade Stacheln und dazwischen
Borsten, doppelt gesägte, unterseits filzige und meist drüsige Blättchen,
kleine weissliche Blumen. — Tn den süd- und westdeutschen Mittel
gebirgen sehr zerstreut.

R. pendulina -j- pimpinellifolia {R. rubella) kommt in den Alpen
vor, ob innerhalb der Reichsgrenze ist nicht sicher.

III. Gelbe Rose, Rosa dubia lutea,
Sie unterscheidet sich von der Sehwefelrose durch gerade Stacheln,

grüne, unterseits oft etwas behaarte Blättchen mit drüsig gezähnelten
Sägezähnen, meist wenigblütige Blülenstieie, die nicht selten Vor
blätter haben, gelbe, auch gelbrote (punicea), unangenehm riechende
Blumen und durch Unfruchtbarkeit. Sie ist wahrscheinlich ein Bastard
der Schwefelrose, stammt wie diese aus dem Orient, wird viel häufiger
als sie kuliiviert und findet sich zuweilen einzeln verwildert.

In Gärten gibt es zuweilen R. du. lutea -{- pimpinellifolia.

IV. Zottige Rosen, Rosae hybridae villosae.
a) Weiche Rosen, Rosae hybridae molles.
Taf. 50: a) Blütenzweig, verkl,; b) Stacheln in nat. Gr.; c)

Blättchen in nat, Gr.; d) Rand, vergr.; e) Kronblatt in nat. Gr.; f.
Blüte ohne die Kronblätter in nat. Gr.; g) Blütenachse in nat. Gr.;
h) Drüsenborste der Blütenachse, vergr.; i) Frucht in nat. Gr.

Formen welche teils der Apfelrose sehr ähnlich sind, nur klei¬
nere, stärker behaarte Blättchen und kürzere, härtere Früchte haben,
teils der filzigen Rose sieh nähern, aber durch drüsenreiche Unter¬
seite der Blüttchen und auf den Früchten bleibende Kelche von ihr
unterschieden sind, endlich auch Formen , welche durch mehr rimd-
liche Blättchenform an die "Weinrose erinnern, mit der sie auch durch
Drüsenreichtum und Zahnung der Blättchenränder übereinstimmen,
doch sind die Blättchen nie so kurz wie bei dieser Art, ausserdem
viel stärker behaart. (Dazu R. Andrzejowskii).

*) Villosus, zottig. Rosa villosa ist ein alter gemeinsamer Nanu
für R, pomifera, tomentosa und deren Verwandte.
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Nicht selten im Ostseeküstenlanrie, sonst verstreut. Einige For-
nen, deren Standorte nahe bei verwilderten Apfelrosen sich befinden,
stammen vielleicht von Bastarden der letzteren, die meisten aber von
R. canina -|- tomsntosa ab.

b) Die Vergessene Kose, Rosa hvbrida omissa 1) ist
den weichen Rosen ähnlich, hat aber mehr rundliche, ziemlich grosse
Blättchen. Sie wächst zerstreut im östlichen Mitteldeutschland und
Thüringen.

c) Rosa p e n d u 1i n a + t o m e n t o s a tritt im gemeinsamen
Wohngebiete der Stammarten recht formenreich auf, besonders in den
Vogesen, (Dazu R. spinulifolia, vestita, w asser burgensis und Suefferti).

d) Anmutige Rosen, Rosae h}-bridae venustae-). Der
tüaigen Rose recht ähnlich, hauptsächlich durch schwächer behaarte
Blättchen von ihr verschieden. Die einzelnen Sträucher nähern sieh
ausserdem durch verschiedene Merkmale den Hundsrosen, meist der
Reutersehen, seltener der echten. (R. canina -j- tomentosa und R.
Renteri + tomentosa.)

Nicht selten; durch UebergUnge mit den haarigeu Hunds¬
rosen verbunden.

Ar . Drüsige Hundsrosen,Rosae hybridae sepientes 3).
Formen, welche teils der Rentersehen, teils der echten Hunds¬

rose recht ähnlieh sehen, aber Drüsen und oft auch Haare auf der
Unterseite der Blättchen führen , zum Teil auch im Geruch mil
der Weinrose übereinstimmen. Oft mit vielblütig doldigen Blüten¬
ständen. (Rosa sepium und Rosa canina var. sepiurn der alter
Floren, dazu R. agrestis, elliptica, graveolens, inodora, micrantha,
tomentella u. a.)

Einige Formen unterscheiden sich von der Weinrose hauptsäch¬
lich nur durch grössere Blättchen, grössere, blassere Blumen und
kahle Griffel (R. micrantha = canina -f- rubiginosa). Andere erinnern
durch Blättchen- und Hochblattform deutlich an R. Renteri, sie haben
auch drüsenlose Blütenstiele. (R. inodora — Keuteri -j- rubiginosa.)

J) Omittere, verlieren und vergessen:
") Sepere (saepere), einzäunen.

~) Venustus , anmutig.
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Einige Formen sind auffallend stark behaart, namentlich an Blatt¬
stielen und Kelchen, und vielleicht aus komplizierteren Kreuzungen
(mit R. tomento.ia) hervorgegangen (R. tomentella).

Formen dieses Kreises sind meist nicht selten, nur in den Kttsten-
gegenden sehr zerstreut.

VI. Haarige Hundsrosen, Rosae hybridae du¬
ra antes ').

Taf. 51: a) Blütenzweig, verkl.; b) Stacheln in nat. Gr.; ci
Blüte ohne die Kronblätter in nat. Gr.; d) Staubgefäss, vergr.; e)
Fruohtkr.ot.en , vergr.; fj Fruchtknoteheu, vergr.; g) Frucht in nat.
Gr : h) desgl. im Durchschnitt, i) Früchtehen in nat. Gr.

Formen, welche sich von den Hundsrosen hauptsächlich durch
stärkere Behaarung der Blättehen unterscheiden. (R. dumetorum und
R. canina var. dumetorum der alten Floren.)

Sie stammen wahrscheinlich von K. tomentosa und den Hunds
rosenarton. Die Taf. 51 abgebildete Form mit dünneren Blättehen
und nach der Blüte zurückgeschlagenen Kelchen wird im engeren
Sinne E. dumetorum genannt (R. canina + tomentosa), die mehr dick-
blättrige Form mit lange bleibenden aufgerichteten Kelchen R. corii-
fölia =) (R. Reuteri + tomentosa, zum Teil vielleicht R. Eeuteri -f-
hy. raollis.).

Solche Formen sind »icht selten.

VII. Hechtblaue Rose, Eosa dubia rubrifölia 3).
1 5 bis 2,6 m hoch. Zweige nnd Blätter blaugrün, meist rt*

überlaufen. Stacheln an den Wurzelschossen stark und ziemlich ge¬
rade, sonst -zerstreut und kloin. Blättchen kahl und drüsenlos, ein¬
fach gesägt. Kelchblätter ungefähr so lang wie die Kronblätter, meist
ganzrandig, nach dem Verblühen lange bleibend und mehr oder
weniger aufgerichtet. Kronblätter rosa. Griffel kurz. Früchte kugel¬
ähnlich, rot. f, . 6-7. (R. ferruginea und Ilseana, z. Teil R. glauca.)

bor, rot.
on dnmus, Gestrüpp, gebildet. 2) Oorium, Lcder. ') Ru-

^mnpRW*'
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fn Wäldern und Gesträuchen; zerstreut in den Alpen, bei
Kempten, nicht selten im schwäbisch-badischen Jura, im oberelsässi-
schen Jura und in den hohen Lagen der Südvogesen. Ausserdem kulti¬
viert und an einigen Orten in Thüringen und Sachsen verwildert.

Durch Mittelformen ist sie mit Rosa canina, Reuteri, pendultna ?
pimpinellifolia und pomifera verbunden und stammt nicht unwahr¬
scheinlich von R. pendulina -j- Reuteri ab.

VIII. Griffel-Rosen, Kosaehybridaeseinirepentes.
Abkömmlinge der kriechenden Rose sind gewöhnlich durch ver¬

längerte und verwachsene Griffel kenntlich.
R. canina -j- repens ist im Verbreitungsgebiet der R, repens

nicht selten. (R. stylosa.)

R. gallica-f-repens verbindet besonders in Württemberg
beide Stammarten durch eine ununterbrochene Formenreihe.

14. Sinaue 1). Alchemilla 2).
Blätter fingerförmig geteilt oder gelappt. Blüten

meist vierzählig. Aussenkelch vorhanden. Krone
fehlend. Meist vier (1 bis 5) Staubgefässe, die vor
den Lücken der Kelchblätter stehen. Meist nur
ein Fruchtblatt, selten 2 bis 4, Griffel vom Grunde
oder von der Seite aufsteigend. Eine aufsteigende
Samenanlage, deren Mikropyle zuwächst, so dass
die Pollenschläuche sich zwischen den Zellen durch¬
drängen müssen (Chalozogamie). Frucht von der
verhärteten Blütenachse umschlossen bezw. mit der
Spitze hervorragend.

]) Vielleicht aus Sonnentau, da mittellateinisch rorella soli*,
Tielleicht auch aus Sintau (immertau) zusammengezogener alter Nänn'
der ausdauernden Arten. *) Frühere Schreibart Alchimilla.
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1. Einjährige Krämer. Bin Staubgefäsä . . . . 4. A. arvemix.
Ausdauernde Pflanzen. In der Regel vier Stanbgefässe . . 2

2. Grundblätter bis zum Grunde geteilt..... B. A. alpina.
höchstens bis zur Mitte gespalten . . ■ • ■ y>

3. Grundblätter mit ringsum gesägten Lappen . . 1. A. vulgaris.
mit nur vorn gesägten Abschnitten.....*

4. Pflanze zottig behaart ....... 3. A. du. pubescentes.
ganz oder fast kahl ......... 2. A. fiss«.

a) Eigentliche Sinaue.
Wuchs dauerstaudig: Wurzelstock mit gestielten,

nicht selten zum Teil überwinternden Blättern, aus
deren Achseln die Blütenzweige entspringen. Blüten
meist durch Verkümmerung eingeschlechtig. Zwi¬
schen den vier Staubgefässen und der Mündung der
Achsenhöhle ein honigsaftabsondernder gelblicher
Rino-. Die meisten Blüten, oft die ganzen Pflanzen,
sind weiblich, die Staubfäden neigen sich über den
Honigring, die Staubbeutel sind ganz oder fast ganz
verkümmert, der Griffel tritt hervor. Männliche
Blüten finden sich vereinzelt zwischen den weib¬
lichen, viel seltener sind fast ganz (? auch ganz)
männliche Pflanzen. Die männlichen Blüten haben
ganz kurze Staubgefässe, der Blütenstaub wird auf
den Honigring entleert, der Griffel tritt kaum aus
der Achsenhöhle heraus, Früchte werden in der
Regel nicht gebildet. Kreuzbefruchtung wird durch
Fliegen vermittelt. Jedoch sollen die weiblichen
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Pflanzen auch ohne Befruchtung Früchte bringen
(Apogamie oder Parthenogenesis).

1. Echter Sinau, Alchemilla vulgaris.
Taf. 54: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr. und vergr.;

e) Frucht in nat. Gr. und ver^r.; d) Fruchtkelch und Achse geöffnet;
e) isolierte Frucht in nat. Gr. und vergr.

Blattstiele und Triebe abstehend zottig bis kahl.
Gfrundblätter rundlich nierenförniig, in der Pegel
neunlappig mit abgerundeten bis zum Grunde ge¬
sägten Lappen, oberseits meist kahl, an den Zähnen
büsehelig gewimpert, unterseits behaart oder kahl.
Blütenzweige 8 bis 50 cm lang, aufstrebend, mit
blattwinkelständigen doldenrispigen Zweigen. Blüten-
stielchen ungefähr so lang wie die unterständige
ßlütenachse, nicht selten länger. Kelche nach der
Blüte aufrecht abstehend. 4— 7, einzeln länger.
(Frauenmantel, Marienmantel u. s. w., Löwenfuss.
auch Ohmkraut.)

In lichten Wäldern" und auf Grasland häufig, in den Alpen
bis 2300 m. Fällt oft durch zahlreiche Tautropfen auf. Als Heil¬
kraut veraltet.

2. GespaltenerSinau, Alchemilla fissa.
Taf. 55: a) Pflanze verkl. und Blattstüek in nat. Gr.; b und c)

Bifite, vergr.; d) durchschnittene Blüte, vergr.; e) Staubgefäss nnd
Fruchtknoten, vergr.; f) Frucht, vergr.; g) Fruchtdurchschnitt.

Fast kahl. Grundblätter rundlich nierenförmig,
Ms zur Mitte in sieben bis neun Lappen gespalten,
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welche vorn eingeschnitten gesägt, an den unteren
Teilen der Seitenwände aber ganzrandig sind. Blatt¬
zähne gewimpert. Blütenzweige 10 bis 30 cm lang.
Blütenstielchen reichlich so lang wie die unter¬
ständige Blütenachse. Kelche nach der Blüte ab¬
stehend. 7—8. (A. palmatifida, pyrenaica, glaber-
rima.)

Auf feuchtem Grasland; in den Alpen von 1650 m aufwärts im
\llgäu häufig, ostwärts mehr zerstreut, nicht selten auf dem Riesen¬
gebirge, selten auf den Vogesen (Hohneck).

3. Alpen-Sinau, Alchemilla alpina.
Taf. 56: a) Pflanze, verkl.; h) Blütenstandszweig in nat. Gr.;

c) Blüte, vergr.; d) durchschnittene Frucht, vergr.; e) isolierte Frucht
in nat. Gr. und vergr.

G-rundblätter fingerförmig fünf- bis neunteilig,
Blättchen lanzettlich, vorn gezähnt, sonst ganzrandig,
unterseits und an den Bändern von seidenähnlichen
Haaren weiss. Blütenzweige aufstrebend oder fast
aufrecht, 3 bis 25 cm hoch, mit aufrecht abstehenden
Haaren. Blüten in den Winkeln der Hochblätter
doldenförmig gehäuft. Kelche nach der Blüte ab¬
stehend. 6 — 7.

Anf Gras-, Heide- und Ödland; häufig in den Alpen von
1700 m aufwärts, sehr zerstreut landabwärts bis Lechbruck und un¬
beständig bis München, auf dem Schwarzwald (Feldberg) und den
Vogesen (Hohneck). Ausserdem bei Bechterdissen in Lippe aus¬
gesetzt
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b) 4. Ohmkraut 1), Alchemilla arvensis.

Aufrecht oder aufstrebend, Stengel zusammenge¬
setzt, 1—30 cm lang, einfach oder mehr oder weniger
verzweigt. Blätter drei- bis fiinfspaltig mit vorn
eingeschnittenen Abschnitten. Blütenstände wickel¬
artig und knäuelförmig, übergipfelt (blattgegen¬
ständig). Blüten zwitterig mit einem Staubgefäss.
0. 5—10. (Aphanes arvensis, Alchemilla aphanes).

Auf Aeckern, an Ufern, Wegen und auf Oedland; häufig, aus¬
genommen die höheren Gebirgslagen.

Bastarde und zweifelhafte Formen.

Die ausdauernden Sinauarten sind noch besser
abzugrenzen. Von Bastarden kennt man Alchemilla
fissa -f- vulgaris in mehreren Formen. A. alpina -f-
vulgaris ist in der Schweiz beobachtet (A. splen-
dens und bybrida), aber wohl auch in Deutchland
zu finden (dazu A. conjuncta ?).

Weiche Sinaue, Alchemillae dübiae pubescentes.

Stengel, Blattstiele, beide Blattseiten und die
Kelche weichhaarig und zottig. Grundblätter rund¬
lich nierenförmig, fast bis zur Mitte in meist sieben
Abschnitte gespalten. Blütenzweige 3 bis 15 cm

l) Alter Name, der auch für den Kchten Sinau und mehrere
ingerkrautarten vorkommt.
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lang. Blutenstände dicht. Kelche nach der Blüte
aufgerichtet, 6—7. — Es gibt zwei Formen. Bei
der einen sind die Blattabschnitte fast rechteckig,
nur vorn gesägt (A. pubescens Prantl, A. pubescens
var. flabellata Coste). bei der anderen sind dieselben
abgerundet und ringsum gesägt. (A. pubescens
Toste.)

Beide Formen wachsen auf Grasland; nicht selten in den all-
gäner Alpen von 1950 in aufwärts, selten auf den Vogesen (Hohneck,
Sulzer Belchen).

Ob eine dieser Formen eine selbständige Art ist, oder ob viel¬
leicht beide zu A. alpina + vulgaris gehören, bleibt zu erforschen.

15. Odermennige1), Agrimönia.
Blätter gefiedert. Blüten meist fünfzählig, meist

zwitterig. Aussenkelch vorhanden, Kronblätter meist
vorhanden. 5 bis 20 Staubgefässe (selten mehr).
.Meist zwei Fruchtblätter. Griffel an den Frucht-
knötchen fast endständig. Früchte (Fruchtachse)
trocken, oft mit Klettvorrichtung. Unsere Arten
blühen in der Regel gelb.

1. Anssenkelehblätter ungeteilt. Früchte nicht klettend 1. A. falsa.
zerschlitzt, Früchte klettend..... 2

2. Früchte nur oben bis zur Mitte gefurcht, die unteren Stacheln
rückwärtsgekrümmt........ 4- A - odorata.

„ der ganzen Länge nach gefurcht........ s

l) Alte Entstellung des lateinischen Namens; anch Acker-
möneh u. s. w. Der Name wird nenerdings auch männlich ge¬
braucht.
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3. Blättchen unterseita dicht weichbaarig . . . 2. A, Eupataria,
„ j, nur auf den Nerven behaart . 3. A, pilosa.

a) 1. Falsche Odermennig, Agrimonia falsa.

15 bis 30 cm hoch. Blütenstände armblütig.
Aussenkelch fünfblättrig. 5 bis 10 Staubgefässe.
Dauerstandig. 4—6. (Agrimonia, Aremonia und
Spallanzania agrimonioides 1).

b) Aromatisch riechend. Blutenstände ährenförmig-. Der
Anssenkeleh ist in Form eines mebrreiIngen Weichstachelkranzes
entwickelt, wodurch die Früchte zu Kletten werden. Meist 10 bis 20
Staubgefässe. 21,

2. Echte Odermenning, Agrimonia Eupatöria 2).
Taf- 57: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Blüte,

vergr.; d) Blüte ohne die Xroublätter, vergr. ', e) Staubgefäss, vergr.;
f) Blütenachse mit den Gritfein, vergr.; g bis i) Frucht nebst Durch¬
schnitten in nat. Gr.; k) Früchtchen in nat. Gr.; 1) durchschnittenes
Früchtchen, vergr,

20 bis 120 cm hoch. Blättchen fast bis zum
Grunde gezähnt, hier abgerundet oder etwas ver¬
schmälert, unterseits weichhaarig, meist grau. Reife
Früchte verkehrtkegelförmig, der ganzen Länge

J) Dies war ihr vorlinneischer Gattungsname. 2) Aus dun
Altertum überlieferter Name zu Ehret, des Königs Mnbndates
Vi Eupator von Pontns im nördl. Kleinasien, geb. 132, gestorben
ß3 v. Chr.
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nach gefurcht, die unteren Haken wagerecht ab¬
stehend. Kommt selten weissblühend, auch schwächer
behaart oder mit lauter vorwärts gerichteten Stacheln
vor. 6—9. (Leberklette.)

An Wegen und Ufern, zwischen Gesträuch, in lichten Wäldern,
auf Gras- und Oedland nicht selten, in den Alpen bis 870 m. soll
jedoch im nordöstlichen Bayern fast fehlen. Altes Heilkraut.

3. Schwachbehaarte Odermennig, Agrimonia
pilosa 1).

50 bis 150 cm hoch. Blättchen mit kaum ge¬
zähntem, lang keilförmigem Grunde, unterseits nur
auf den Nerven behaart, Reife Früchte verkehrt¬
kegelförmig, der ganzen Länge nach gefurcht, die
Haken sämtlich vorwärts gerichtet und dicht zu-
sammenneigend. 7—9.

In Wäldern, Gesträuchen, an Wegen und Ufern; zerstreut in
Ostpreussen, ausgesetzt bei Prenzlau gefunden.

4. Wohlriechende Odermennig,Agrimonia
odorata.

40 bis 180 cm hoch. Blättchen fast bis zum
Grunde gezähnt, unterseits weichhaarig, meist grün.
Reife Früchte glockenförmig, nur in der oberen
Hälfte seicht gefurcht, die unteren Haken rückwärts
abstehend. 6—9.

') Einfach behaart.
vm.
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In Wäldern und Gesträuchen, an Ufern und Wegen; zerstreut
in Süddeutschland, nicht selten in Mittel- und Norddeutschland.

Bastarde.
Agrimonia Eupatoria -\- pilosa und Eapatoria-J-

) d o r a t a finden sich zuweilen zwischen den Eltern.

16« Wiesenknöpfe, Sanguisorba 1). (Poterium.)
Blätter gefiedert. Blätterten gestielt. Bluten¬

stände kopfförmig. Aussenkelch und Blumenkrone
fehlen. Zwei, vier oder mehr Staubgefässe. Ein
bis drei Fruchtblätter. Früchte (Fruchtachse) trocken,
nicht klettend.
1. Blumen dunkelbraun, Narben mit kurzen Warzen 1. S. offiänalis.

., grünlich oder rötlich. Narben pinselförmig .... -
•2. Früchte (Achsen) zwischen den Kanten netzrunzelig

2. S. dietyocarpa.

.. „ mit tiefen Gruben und hohen, unebenen
Falten.......... 3. S. muricata.

a) 1. Wiesenknopf, Sanguisorba officinalis.
Taf. 58: a—b) Pflanze, verkl.; c) Blüte, vergr.; d) durchschnittene

Frucht, vergr.

30—150 cm hoch, kahl. Blättchen mit (oft
hinfälligen) Nebenblättchen. Blütenstände meist
walzenförmig, rotbraun, von unten nach oben auf-

') Sangnis, Blut, sorbere, einsaugen.
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blühend. Blüten zwitterig, mit 4 Kelchblättern,
4 Staubgefässen und einem Fruchtknoten; zuweilen
kommen fünf- oder sechszählige Blüten vor. Griffel
kurz. Narbe mit kurzen Warzen. Bestäubung
wird durch Insekten vermittelt, doch ist Selbst¬
bestäubung nicht selten. Früchte (Achsen) mit vier
oberwärts geflügelten Kanten und glatten Seiten.
11 Grundblätter im Herbste treibend. 6—8, einzeln
später. (Wiesenbibemell, Blutströpflein, Schwarz¬
braune Leberblume, Megelkraut.)

Auf Wiesen und Mooren; häufig in Süd- und Mitteldeutschland
'Alpen bis 1200 m), nordwärts zerstreut, im Küstengebiet sehr zer.
streut. — Die Wurzel wurde früher zur Blutstillung gebraucht.

b) Bibernellen 1) (Pimpinell, Pimpernellu.s.w.).
Ohne Nebenblättchen, Blütenstände meist kurz, oft
kugelähnlich, grün oder rötlich, meist oben mit £,
unten mit (f, in der Mitte oft mit zwitterigen Blüten.
in der Begel vier Kelchblätter, zahlreiche lange
Staubgefässe, zwei Fruchtblätter. Griffel lang, Narben
pinselförmig. Der Blütenstaub wird durch"eden Wind
übertragen.

2. Kleine Bibernelle, Sanguisorba dictyocarpa 2).

10—35, seltener bis 60 cm hoch. Laub grün

11 Dieser Name wurde im Mittelalter einem Doldengewächs
Bd 12) beigelegt aber seit dem IG. Jahrhundert auch auf die hier
behanlnen A?te'n, die damals als Welsche Bibernellen aufkamen,
übertragen. *) Gr. diktyon, Netz.
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oder blaugrün. Staubbeutel gelb oder rot. Narben
weiss oder rot. Keife Früchte (Achsen) mit vier
leistenartig vorspringenden Kanten, dazwischen mit
netzförmig gerunzelten Mächen. 2|, Grrundblätter
zum Teil im Herbst entwickelt. 4 — 7, einzeln späte?'.
(Sanguisorba minor, Poterium sanguisorba; Herr-
gottsbärtlein.)

Auf trocknem Gras- und Oedland, besonders auf Kalkboden,
auch an Strassen, Dämmen und auf Kulturland, besonders unter
Esparsette (Bd. IX, S. 92); häufig in Südwestdeutschland bis Nieder¬
bayern und Franken (Alpen bis 850 m) sowie durch fast ganz Mittel¬
deutschland ungefähr bis Köln, Hildesheim, Magdeburg, Oppeln, sehr
zerstreut im nordöstlichen Bayern, dem grössten Teil der schlesischec
Ebene und im norddeutschen Flachlande, noch ziemlieh selten in
Schleswig-Holstein und Ostpreussen. Breitet sich zusehends aus, war im
Elsass schon häufig, ehe der Mensch nachweislich auf ihre Ausbreitung
Einfluss gewann, ist dagegen im Küstengebiet kaum irgendwo ein¬
heimisch gewesen. Selten als Küchenkraut gezogen.

3. Grosse Bibernelle, Sanguisorba muricata *).
30—80 cm hoch. Laub grün oder blaugrün.

Keife Früchte mit vier geflügelten Kanten, da¬
zwischen mit unregelmässig grubig vertieften Flächen,
die Ränder der Gruben sind zackig und rauh. 21.
5—7. (Poterium muricatum und polygamum, auch
oft unter Poterium sanguisorba und Sanguisorba
minor inbegriffen.)

*) Murex, eine stachlige Seeschnecke.

■^
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Südeuropäische Art; neuerdings auf Kulturland, an Strassen und
Dämmen sehr zerstreut. Hauptsächlich mit Gras- und Luzernesanien
verbreitet. Auch Küchenkraut.

Zweifelhafte Formen.

Es soll Mittelformen zwischen S. dictyocarpa
lind muricata geben, auf welche zu achten ist. Nur
reife Früchte sind zur Bestimmung tauglich!

IV. Unterfamilie. Steinobst, Drupäceae x) (Amyg-
dalaceae, Prunoideae).

Ohne Aussenkelch. Blütenachse mehr oder
weniger vertieft. Bin bis fünf Fruchtblätter mit
zwei hängenden oder aufsteigenden Samenanlagen.
Früchte ohne Achsen- oder Kelchhülle, bei den
allermeisten Arten einfach, meist einsamig (zwei-
sa,mig sind z. B. die Vielliebchen-Mandeln). Samen
von einer steinharten Schale umgeben, welche bei
der Keimung zweiklappig aufspringt. Die äussere
Fruchtschicht ist meist fleischig und saftig. Solche
Früchte werden von grösseren Tieren (einschl. des
Menschen) verschluckt, die fleischige Schicht allein
wird verdaut, die Samen keimen aus dem Kot.
Seltener ist die äussere Fruchtschicht weich und
trocken und springt zweiklappig auf.

') Drupa, in der botanischen Kunstsprache eine Steinfrucht. I
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Möglicherweise bildet alles Steinobst nur eine Gattung; die
Arten und Gattungen, welche man jetzt noch von Prunus trennt, haben
im Samen gefaltete Keimblätter oder fast grandständige Griffel oder
10 bezw. 15 Kelchblätter.

17. Steinobst,Prunus 1).

Holzgewächse mit ungeteilten, aber meist ge¬
sägten Blättern und meist hinfälligen Nebenblättern.
In der Hegel fünf Kelch- und fünf Kronblätter. Es
gibt einzelne kronblattlose Formen. Gefüllte Blumen
finden sich bei Kulturformen öfter. Meist etwa
20 Staubgefässe und ein Fruchtblatt mit zwei
hängenden Samenanlagen. Bei einzelnen Kultur¬
formen (Amygdalopsis der Gärtner) mehrere Frucht-
knötchen. Griffel endständig. Samen ohne Nähr¬
gewebe.

Holzwunden sondern bei manchen Arten ein gummiähnlich
zähes Harz ab. Die Samen enthalten, besonders während der Keimung,
mehr oder weniger Blausäure und Bittermandelöl,

1. Blütenstände traubig und reichblütig..........2
Blüten einzeln oder in arniblütig doldigen, selten in arinbltitig

traubigen Ständen............. , 4
2. Blutenstände in der Regel nickend. Fruchtsteine grubig

1. P. p&dus,
„ aufrecht oder abstehend. Fruchtsteine glatt. (Vgl.

auch § 13)..............3
3. Der ganze Kelch unter der Frucht bleibend . . . 3. P. serotina.

J) Römischer Name der Pflaumen- und Zwetschenbäume.
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Nur ein scheibenförmiger Rest der Blütenachse bleibend

4 Blätter in der Knospe eingerollt. Pflanmen nnd Aprikosen . 5
gefaltet. Kirschen nnd Mandeln . . . i«

5. Fruchtknoten zottig. Früchte kurzfilzig . . . . P *—*•»■
und Früchte kahl............M

6. Zweige anfangs behaart.......... ^
immer kahl.............

7. Blüten in der Regel einzeln. Früchte aufrecht . . 9. P. spinös«.
meist zu zweien. Früchte hängend.......

s 7w"eiee noch im zweiten Jahre dicht filzig. Früchte bunt8. Aweifee ^ F ins iiiii„.

meist bald kahl weidend. Früchte grün. Vgl. § 9
" P. du. italica, S. 181.

9. Früchte länglich, Stein leicht auszulosen . . . 11. P. »economic«.
rundlich, Stein fest. Vgl. § 8 . . P. du. italica, S. 181.

10. Blumen rosa. Früchte behaart..........
weiss. Früchte kahl............

M «,, all„ . P. du. persiccr
11. Früchte saftig. Pfirsiche..........

saftann. Mandeln.............

12 BlüLnachse röhrig. Wuchs niedrig. Vgl. § 13 . • «• P >"""'■
schüsselförmig......... P- ^ygdalun.

13. Blüten einzeln oder zu zweien, fast sitzend, oft rot. Vgl. § 12

langgestielt, in doldenförmigem Stande. Kirschen. . H
" in armblütig traubigen Ständen..... *■ P mahaUh-

U Am Grunde der Blütentiele stehen ausser den Niederblättern
einzelne wenige kleineLaubblätter
Früchte sauer....... 1;>
nur Niederbl&tter (Schuppen).
Früchte süss .... «. P. avium.

15. Kronblätter rundlich und ganzrandig......... u
verkehrt länglich und ausgerandet . . 7. P. fnOicosa.
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16, Frnchtsteine kugelig
M eiförmig.

........ P. hy. acida, S. 17!'.
Wuchs straachig . . . .6. P. nmrasca.

1. Untergattung. Kirschen *), Cterasus 2).
Blätter in der Knospenlage gefaltet. Früchte

in der ßegel kahl. Unsere Arten blühen in der
Regel weiss.

Hierher gehören u. a. der Kirschlorbeer (P. lauroeerasus) mit
immergrünen, fast ganzrandigen Blättern und unansehnlichen traubigen
Blütenständen, welcher zuweilen in Kübeln kultiviert wird, ferner
eine kronblattlose japanische Art (P. apetala) und die gefüllt blühende
japanische Röschen-Kirsche (P. pseudoeerasus), deren zwei- bis vier-
blütige doldentraubige Blütenstände ein fast 3 cm langes Tragblatt
haben.

a) Traubenkirschen. Blütenstände tranbig. Fruchte un¬
gefähr erbsengross.

1. Ahlkirsche, Prunus padus.
Taf. 59- a) Blütenstandszweig in nat. Gr.; b) Frnehtstandszweig

in nat. Gr.

Bis 12 m hoch, Stamm oft schief mit vielen bis
zum Boden herabhängenden Zweigen (welche im
Urwald wohl Wurzel schlagen würden). Blätter

*) Ans cerasus entstanden, auch Kersebeere, Kasbeere u. s. w.
-) Gr. kerasos, die SiisskirseheJ lat. cerasns ebenfalls die Süss-
kirsche, aber im weiteren Sinne auch für andere Arten, namentlich
die Strauchweichsel gebraucht, im Mittelalter wieder ziemlich, auf die
Süsskirsch« beschränkt, in der Renaissancezeit nochmals in weiterem
Sinne gebraucht, von Linne infolge eines geschichtliehen Irrtums auf
die Sauerkirsche beschränkt. Wahrscheinlich stammt das Wort aus
einer kleinasiatischen Sprache, wo heute noch ähnlich lautende Namen
der Süsskirsche verbreitet sind.
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breit elliptisch bis länglich verkehrteiförmig, zu¬
gespitzt, scharf gesägt, etwas runzelig. Blüten¬
stände reichblütig, in der Regel nickend, selten auf¬
recht die untersten Stielchen zwei- bis dreimal so
lanc wie der Kelch. Blütenachse innen zottig.
Kelchblätter mit dem oberen Teil der Achse nach
der Blüte abfallend, nur ein scheibenförmiger Best
bleibt unter der Frucht. Blumen stark und un¬
angenehm duftend, weiss, selten rosa oder rot.
Früchte schwarz, selten rot oder weiss. Fruchtsteine
grubig. 4—5. (Padus avium und racemosa; Faul¬
baum, Liessbaum, Maibaum, Stinkbaum, Trauben¬
kirsche, Eisbeere.)

In Wäldern und Gesträuchen, besonders in Auen, Brüchen und
auf Moorboden nicht selten, in den Alpen bis 1460 m. Häufig kul¬
tiviert auch zuweilen verwildert. Die weissfrüchtige Form nur kul¬
tiviert. In der Heilkunde veraltet.

2. VirginischeTraubenkirsche, Prunus
virginiana.

3—8 m hoch, selten höher. Innere Kinde un¬
angenehm riechend. Blätter dünn, fein und scharf
gesägt. Blütenstände reichblütig, aufrecht oder ab¬
stehend, unterste Stielchen nicht doppelt so lang
wie der Kelch. Kelchblätter mit dem oberen Teil
der Achse nach der Blüte abfallend, nur ein
scheibenförmiger Kest bleibt unter der Frucht.

.■■-.-■-..■■.■-.>■■■■■■■.
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Kronblätter rundlich. Früchte rot. 5—6. (P.
rubra.)

Zierbaum ans Amerika; selten verwildert.

3. Späte Traubenkirsche,Prunus serotina 1).
3— 6 m hoch, selten höher. Innere Binde aro¬

matisch. Blätter derb, schwach gesägt. Blüten¬
stände reichblütig, abstehend oder aufrecht. Blüten¬
achse mit deutlichen Besten der Kelchblätter bis
zur Fruchtreife bleibend. Kronblätter verkehrtei¬
förmig. Früchte schwarzrot. 5—6.

Zierbaum aus Amerika; hin und wieder verwildert.

4. Felsenkirsche,Prunus mähaleb a).
1—7 m hoch. Aromatisch. Blätter rundlich

oder eiförmig. Blütenstände drei- bis zwölfblütig,
ebenstraussförmig. Kronblätter länglich. Früchte
schwarz, bitter. 4—6. (Steinkirche, Steinweichsel,
Ungarische und Türkische Weichsel, St. Gregorien-
und St. Lucienholz.)

In Gesträuchen und Niederwäldern; nicht selten im oberelsässer
Jura, längs des Westrandes der oberrheinischen Ebene, am Kaiser¬
stuhl und dessen Vorhügeln, am Mittelrhein und dessen Nebentälern,
längs der Mosel bis Metz, sowie im badisch-schwäbiseh-fränkisehen
Juragebiet (bis 600 m), selten im übrigen Deutschland. Häufig ange-

J) Serotinns, spät. 2) Arabischer Name der Art.
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IV « , früher in der Heilkunde geschätzt, auch zur Herstellung von
' p^fen („Weichselrohr") gesucht. Wahrscheinlich überall ursprüng¬

lich verwildert.

b) Eigentliche Kirschen. Blütenstände
in der Regel armblütig-doldenförmig; nur als Aus¬
nahmen (Monstrositäten) kommen doldentraubige
oder selbst doldenrispige Stiele vor. (Vgl. S. 179).

5. SüSS-Kirsche, Prunus avium T).

5 bis 20 m hoch. Ohne Wurzelschösse. Neben¬
blätter drüsig gefranst. Oben am Blattstiele zwei
Honigsaftdrüsen (durch welche Ameisen angezogen
TO d vom Besuch der Blüten abgehalten werden).
Blätter unterseits behaart, anfangs graugrün. Blüten¬
zweige am Grunde in der Kegel nur mit schuppen -
förmigen Blättern. Kronblätter rundlich. Früchte
schwarz an Kulturformen auch bunt, süss, bei den
wilden 'meist mit etwas bitterem Beigeschmack.
3-5, zuweilen einzeln gegen den Herbst. (Cerasus
dulcis und avium; Vogelkirsche.)

r„ Wäldern und Gesträuchen nicht selten, in den Alpe* bis
U00 n oln V gesen bis 900 m, jedoch selten in West- und

Häufle und in manchen Formen (Herzkirschen, Knorpel-

=; ÄU <—ich auch längs - ~^«an,,*
Norddeutschland fast nur a,s Obst gezogen m «"^^t
birgen öfter zum Branntweinbrennen (Kirschwasser). Zur Z.erde
man auch eine Form mit gefüllten Blumen.

Avis, Vogel
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Die Süsskirsche stammt aus dem Morgenlande 1), kam im letzten
Jahrb. v. Chr., nach der Ueberlieferung durch Lncullus, nach Rom,
wurde in den ersten Jahrhunderten nach Christus in dem damals
römischen Südwesten Deutschlands, namentlich in der oberrheinischen
Ebene, massenhaft gezogen , ist wahrscheinlich damals schon ver¬
wildert, vielleicht auch schon als Kulturbaum zu den freien Deutschen
gekommen. Die Verwüstungen der Völkerwanderung boten allen
unserem Klima angepassten römischen Kulturpflanzen Gelegenheit zu
massenhaftem Verwildern. Im frühen Mittelalter verbreitete sich die
Kirsche als Kulturbaum durch ganz Deutschland. Seitdem werden
ihre Samen alljährlich in Menge durch Hirten, Holzarbeiter und
herumstreifende Buben, welche die Kerne mit verschlucken, in "Wald
und Feld verbreitet. Auch Marder und Füchse sollen hierbei mit¬
helfen. Uebrigens keimen Kirschkerne auch, ohne einen Darm pas¬
siert xu haben. Die Vögel, welche die Früchte nur anpicken, tragen
ebenso wie die Wespen kaum zur Verbreitung bei, sind demnach als
Schädlinge anzusehen, lu Süddeutschland findet man nicht gerade
selten im Fleisch der reifen Frucht die gelblichweise Made der Kirsch¬
fliege (Trypeta eerasi), während in Norddeutschland madige Kirschen
kaum bekannt sind. In unreifen Kirschen lebt zuweilen die Larve
des Pflaumenbohrers, eines Rüsselkäfers. Die Blätter werden hin und
wieder durch eine schwärzliche, glänzende, sehneckenähnlich schlei¬
mige Blattwespenraupe (Eriocampa adumbrata) zerfressen.

6. Strauchweichsel, Prunus marasca 2).
1 bis 3 m hoch, vielleicht auch höher. Meist

afcrauchig mit zahlreichen "Wurzelschössen. Neben¬
blätter drüsig- gezähnt. Meist zwei Honigsaftdrüsen
am Grunde des Blattes oder oben am Blattstiel.
Blätter unterseits anfangs mit zerstreuten Haaren,

') Die Angabe, dass in Norwegen Kirschkerne aus vorgescbicht
lieber Zeit gefunden seien, ist nicht verbürgt. -J Dalmatinischer
Name, kommt vom lateinischen amarns, bitter.
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später kahl. Blütenzweige am Grunde über den
schuppenförmigen Blättern mit einigen kleinen Laub¬
blättern. Kronblätter rundlich. Früchte schwarz¬
rot an Kulturformen auch rot, sauer. 4—5, zu¬
weilen einzeln an den Langtrieben bis 6, bei einer
Kulturrasse (Allerheiligenkirsche 1), semperflorens)
regelmässig so. (Prunus cerasus zum Teil, Cerasus
acida chamaecerasus Kirschleger, Prunus acida
Koehne, Ascherson - Graebner , P. chamaecerasus
Prantl, P. fruticosa Garcke zum Teil, P. cerasus
rhenana Wirtgen; Erdweichsel, die niedrigen Formen
der sauren Kirschen.)

In Wäldern, besonders trockenen Niederwäldern nnd Gesträu¬
chen' zerstreut im Ober- und Mittelrheingebiet und in Thüringen,
selten im übrigen Gebiet, wahrscheinlich überall aus Kulturen stam¬
mend. Welche Kulturformen hierzu gehBren, ist noch genauer, z»
ermitteln. In Dalmaüen wird aus den Früchten ein kostbarer Tjikfir
gewonnen (Marasquino).

H

7. Zwergkirsche,Prunus fruticosa.

0,5 bis 2 m hoch, strauchig, mit vielen Wurzel¬
schössen. Blätter 15 bis 60 mm lang und 5 bis
25 mm breit, kahl. Blütenzweige ein bis dreiblütig
mit mehreren stumpfen Laubblättern, welche aber
erst nach der Blüte zur Entfaltung kommen. Kron¬
blätter länglich verkehrteiförmig, meist ausgerandet.

') Weil man noch am Allerheiligentage (1, Nov.) Früchte daron
haben kann.
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Früchte etwa 1 cm lang, mit spitzem Stein, schwärz¬
lich. 4—5, (P. chamaecerasus.)

In trockenen Wäldern und Gestränchen; zerstreut in den
Kreisen Strelno, Inowrazlaw, Bromberg und dem südlich der Weichsel
gelegenen Teile des Kreises Thorn, selten in den Kreisen Kulm und
Schweiz. Zuweilen als Ziergehölz gezogen, und zwar meist anf
baumartige Kirschen gepfropft, dann mit hängenden Zweigen.

2, Untergattung. Mandeln 1), Amygdalus 2).

Blätter in der Knospenlage gefaltet. Früchte
in der Hegel behaart, oft saftarm. Unsere Arten
blühen vor der Belaubung, und zwar in der Regel
rot („pfirsichblütrot").

Hierher gehören:

Der Mandelbaum, Prunus amygdalus (Amygdalus com¬
munis) , welcher in den wärmsten Gegenden zuweilen in grösserer
Zahl im freien Lande, namentlich in Weingärten gezogen wird. In
geschützten Gärten bringt er noch in Mecklenburg reife Früchte.

Die Röschen-Mandel, Prunus triloba, ein Zierstrauch
mit gefüllten rosa Blumen. Die Blätter sind unterseits behaart, vorn
znweilen fast drei- bis fünflappig eingeschnitten. Blütenachse halb¬
kugelförmig. Hiervon gibt es eine Form mit mehreren Fruchtblättern
(Amjgdal opsis).

Der David-Pfirsich, Prunus Davidiana, eine ostasia¬
tische Art, zu welcher möglicherweise die kultivierten Pfirsiche (S. 180)
gehören* Sie hat in der Kegel völlig kahle Kelche.

*) Aus dem latein. Namen entstanden. 2) Gr. amygdalö, lat.
amygdala, der alte Name der Art, im Anfange des Mittelalters
schrieb man amandola, seit dem 12- Jahrh. amygdalus.
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8. Zwerg-Mandel,Prunus nana *).
30 bis 150 cm hoch. Blätter verkehrtlanzett-

lich bis länglich verkehrteiförmig, fein gesägt, kahl.
Blüten fast sitzend. Blütenachse röhrig, fast drei¬
mal so lang wie die Kelchblätter. Blumen rosa,
selten weiss, oft gefüllt. Früchte trocken, lang¬
filzig. 4—5. (Amygdalus nana).

Zierstrauch aas Südosteuropa; selten in ungepflegten Anlagen
scheinbar wild.

3. Untergattung. Pflaumen 2), Euprunus.
Blätter in der Knospenlage eingerollt. Blüten-

zweige ganz kurz, ein- bis dreiblütig, auch die
Blütenstielchen kurz.

Hierher gehören: die

Aprikose 3), P mnus a r m e niä c a.
Taf. 61. a) Blütenzweig in nat. Gr.; b) Frachtzweig yerkl.;

c) durchschnittene Frucht; d) Stein.

Blätter rundlich, meist am Grunde herzförmig,
vorn zugespitzt. Blumen rötlich weiss, fast sitzend,
vor den Blättern erscheinend. Früchte gelb, kuri-
filzig. 3—4. (Armeniaca vulgaris; Möllelein.)

:) Nanus, zwerghaft. 2) Aus prunum entstanden. s) Das Wort
stammt vom latein. praecox, frühreif, hat auf seiner Wanderung
durch das Griechische und Arabische diese eigentümliche Form be¬
kommen.

I
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In den wärmeren Gegenden flieht selten in Gärten, im Norden
nur einzeln an Spalieren. Aus den Früchten wird Kompot oder Mn«
gemacht.

Kirschpflaume,Prunus divaricata.

ein früh blühender Zierbaum mit länglichen Blättern,
meist einzelnstehenden weisslicben Blumen und kir-
schenförmigen roten oder gelben Früchten. (P. cera-
sifera und myrobälana).

In unreifen Pflaumen lebt eine Rüsselkäferlarve (Pflaumen-
bohrer, Rhyncbites cuprens), in den reifen eine Motte (Pflaumen-
wiekler, Graptolitha funebrana).

9. Schwarzdorn,Prunus spinosa.
Taf. 62. a) Blüfenzweig, verkl.; b u. c) Blüten in uat. Gr.:

d) Kelch und Fruchtknoten in nat. Gr.; e) Kronblatt in nat. Gr.:
f) Staubgefäss, vergr.; g) Fruchtknoten, vergr.; h) Frnchtzweig,
verkl.; i) Frucht in nat. Gr.; k) desgl., geöffnet; 1 und m) Stein
in nat, Gr.

1 bis 5 m hoch, sehr dornig. Zweige kurz¬
haarig. Blätter lanzettlich bis verkehrteikeilförmig,
in der Regel von vornherein kahl. Blütenzweige
(Knrztriebe) meist einblütig. Blütenstiele und Kelche
kahl. Blumen weiss, in der Regel vor den Blättern
erscheinend. Früchte kugelig, blauschwarz, heller
bereift, ihr Fleisch grün, fest am Steine haftend,
von zusammenziehendem Geschmack; sie bleiben

SPH
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meist bis zum Frühjahr sitzen.
Schlehdorn u. s. w.)

In Gesträuchen, besonders auf dürrem Boden, und in Wäldern
häufig, in den Alpen fast bis 1000 m. War bis in das 10. Jahrhundert
an den Rändern der alten Landstrassen, auf den Aekerrainen und an
den Ufern der Gräben noch viel häufiger, bildet jetzt Bestände von
einiger Ansehnlichkeit nur noch an steilen dürren Kalkbergen. Auch
angepflanzt; früher in der Heilkunde vielseitig gebraucht. Der
Schlehenbranntwein wird meist nach dem französischen Namen der
Pflanze Liqueur de prunelle genannt.

10. Runde Pflaume, Prunus insititia.
Taf. 63 ist eine nahverwandte Form, a) Blütenzweig, verkl. ;

b) Fruchtzweig, verkl.; e) durchschnittene Frucht; d) Steine.

2 bis 6 m hoch, dornig, in Kultur öfter ohne
Dornen. Zweige noch im zweiten Jahre dicht be¬
haart. Blätter an den Langtrieben meist länglich-
verkehrteiförmig, an den Dornen schmäler, an den
Kurztrieben breiter, Blattunterseite weichhaarig.
Blütenzweige meist zweiblütig. Blütenstiele und
Kelche hehaart. Blumen weiss, mit den Blättern
erscheinend. Früchte kugelig oder wenig in die
Länge gezogen, gelb oder grün, oft mit roten
Flecken. Vielleicht gehören auch rotfrüchtige For¬
men hierher, die blau- und schwarzfrüchtigen sind
alle als Bastarde verdächtig (Taf. 63). Weissfrüchtige-

*) Eigentlich Name der Frucht , altgermanisches Wort; mit
einem ähnlichen Namen (sliwa) bezeichnen die Slaven die
Zwetsehe.

VIII. 12

I
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Formen, die schon im Mittelalter geringgeschätzt
wurden, scheinen nicht mehr vorzukommen. Frucht -
fleisch essbar, ziemlich fest an dem im Längsschnitte
rundlichen, ziemlich gewölbten Steine haftend. 4—5.
(Krieche 1), norddeutsch Kreke u. s.w., jedoch wer¬
den unter diesem Namen auch andere Formen in¬
begriffen.)

Obstbaum, wahrscheinlich in Südosteuropa und Westasien hei¬
misch, seit dem frühen Mittelalter, stellenweise schon vorher, kulti¬
viert; nicht selten in Gesträuchen, an Ufern, Wegen und in Wäldern
einzeln verwildert.

11. Zwetsche 2), Prunus oeconumica.
2,5 bis 8 m hoch, gewöhnlich baumartig, aber

mit queckenden Wurzeln. Zweige kahl. Blätter
elliptisch, an der Spitze der Langtriebe breiter,
unterseits weichhaarig. Blütenzweige meist zwei-
blütig. Blütenstiele kurzhaarig (oder kahl?). Kelche
behaart. Blumen weiss oder griinlichweiss. Früchte
länglich, dunkelblau oder schwarzrot, bereift, ihr
Fleisch essbar, sich leicht vom Kerne lösend, welcher
ziemlich platt und im Längsschnitte elliptisch ist.
3—5. (Prunus domestica; Herbstpfiaume, auch oft
einfach Pflaume genannt.)

l) Alter deutscher Name. 2) Eigentlich eine dialektische
(anscheinend nordwestdeutsche) Nebenform des noch in sudwewt-
deutschen Dialekten gebräuchlichen Quetsche, welches gleichbedeu¬
tend ist mit Quitsche (S. 33) u. Quecke (Bd, 3). Zwetschke und
Zwetschge sind Verkleinerungsformen.
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Alter Kulturbaum, wild nicht sicher bekannt. Zuweilen ein¬
em m vernachlässigten Kulturen. Die Früchte werden als Obst ge-

masTn'h «tW ge,r0cknet (B^kpflaumen) und später gekocht, auch
a«enh.fi M Mus eingekocht. Aus den Kernen wird in Süddeutsch-

bowit, ,T Wein gemaCht <Zwete <*enwasser, Quetsch), auch Sli-" Ist Zwetschenbranntwein.

Drani^w',, 86" 611 W6rden di6 PrttoMe von «uem Pilze (Exoascus
IhZ befallen; sie werden dann schrumpelig und fallen früh ab
(i'ungerzwetsehen, Taschen).

Zweifelhafte Formen und Bastarde.

I. Kirschen.

Seltene Kulturpflanzen sind Prunus avium
- mahaleb und P. padus + virginiana.

Zweifelhafter Herkunft sind die meisten Saue r-
kirschen oder Weichseln*), Prunus dubia

b) Frachtzweig, verkl. ; c)

ft'i'asv.s. __________________
Taf. 60 : a) Blütenzweig, verkl

durchschnittene Frucht; d) Steine.

P™„ Vi6le meinen ' dass ™« 1' eine besondere Art (Baumweichsel.
h^raltT^ darDn,erSei ' We' Che 8iCb ™ n äet Strauchweichse!
llnch stein! T* ^ ^^ ,b " "" h «™ h die Ges,a " ^
-ine tu n d" r Cheid6 ' ^ ''eh,en ° ft di ° Blattstieldrüsen. Ein-
weise stammen" stT br iC!;Se,n ™ ^ Zw ^ kirscbe »b - M^»*er-
abkommlinge sind 7 » ' S°Wei ' "" ""*' re 'ne Straul*™<*^-
Urscheab. Zu de8n, l TT* ^^ *"" """ to SÜSS"

___j^° en Süssk.rsehenbastarden gehört die Glaskirsche.

verbreitete" 'WZZT^V™? Mittel " Und SH «"opa
-elcher Sprache das Wort 2, ™aeh8 "nden Sauerkirschen; £„y,uri stammt, weiss man nicht.
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Prunus hybrida äcida 1). Solche hybride oder als hybrid ver¬
dächtige Sauerkirschen kommen nicht selten verwildert vor. Sie
haben zuweilen eine verlängerte Blütezeit, einzeln auch Blüten mit
zwei Fruchtblättern.

IL Mandeln.

Pfirsich 2), Prunus dubia persica.
Taf. 64: a) Blütenzweig, verkl. ; b) Fruchtzweig, verkL; c)

durchschnittene Frucht; d) Steine.

2 bis 6 m hoch. Zweige kahl. Blätter lanzett¬
lich mit stachelspitzigen Sägezähnen. Blumen vor
den Blättern erscheinend, rosa. Früchte filzig. 4—5.
(Persica vulgaris, Amygdalus persica.)

Alter Kulturbaum; in den wärmsten Gegenden massenhaft im
freien Lande, namentlich in Weinbergen, hier auch sich selbst aus¬
säend, ohne jedoch ausserhalb des Gartenlandes zu verwildern. Im
Norden sehr frostempfindlich ; die feinen frühen Rassen leiden auch
in den wärmsten Gegenden des Südwestens.

Der Pfirsich ist vielleicht eine eigene Art,
möglicherweise jedoch gehört er mit dem David-
Pfirsich zusammen.

Prunus amygdalus + persica (Mandel¬
pfirsich). Selten kultiviert.

III. Pflaumen.

Prunus insititia + spinosa.
Hierzu gehören vielleicht einige Formen, welche

]) Acidus, sauer. 2) Der deutsehe Name ist aus dem latei
nischen entstanden, welcher sich auf die Herkunft bezieht.
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von dem Schwarzdorn hauptsächlich dadurch ver¬
schieden sind, dass die Blätter mit den Blumen zu¬
gleich erscheinen (coaetänea).

Häufiger sind Formen, welche sich vom Schwarz¬
dorn durch höheren Wuchs, spätere Blütezeit, zwei-
blütige Kurztriebe, grössere und breitere, unterseits
anfangs weichhaarige Blätter unterscheiden. (P.
fruticans Kirschleger).

In Südwestdeutschland zerstreut.

Die Haferschlehe (Prunus insititia avenäria
Kirschleger; meist Krieche genannt, vgl. S. 178)
unterscheidet sich von Prunus insititia durch klei¬
nere, schwarzblaue Früchte. Auch sie gehört wahr¬
scheinlich zu P. insititia + spinosa.

Kultiviert nur noch in Banergärten; zuweilen verwildert.

1- runus insititia + oeconomica.

Von Bastarden zwischen runden Pflaumen und
Zwetschen stammen mutmasslich viele Obstrassen
ab, insbesondere auch die Benekl o den*) (Prunus

y. itahca) mit wenig behaarten oder kahlen Zweigen
«nd rundlichen, grünen p rüchten .

Hie Katharinenpflaume ist zwetschen-

') Eigentlich Reine Claud e, d. i. Königin Claudia.
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ähnlich, hat aber gelbe, rotpunktierte, vorn einge¬
drückte Früchte.

Mirabelle, Prunus dubia cerea.

Ungefähr 5 m hoch, Zweige dicht behaart,
Blätter länglich verkehrteiförmig, unterseits behaart.
Früchte klein, gelb, etwas länglich, das Fleisch vom
Steine loslassend. (P. syriaca.)

Kulturbaum zweifelhafter Herkunft, soll von allen Garten¬
pflanzen den meisten Frost vertragen. Konnte von P. insititia -\-
oeeonomiea ~\- spinosa stammen. Zuweilen einzeln in verlassenen
Kulturen.

Es gibt blaufrüchtige Pflaumen, welche mit ihren
Merkmalen zwischen P. oeconomica und spinosa
stehen.

Quellen und Hilfsmittel.
Unter allen bei uns stärker vertretenen Pflanzen¬

familien ist die vorstehend dargestellte am schwersten
systematisch zu bearbeiten.

Folgende Quellen wurden noch benutzt:

Ascherson und Grr aeb ner, Synopsis der mittel-
europ. Flora. Lieferg 14/15, 18 bis 21, 28 und
34/35. 1901-1904.

Babington, The british ßubi. 1869.
Bräucker, Deutschlands wilde Hosen. 1882.
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Conwentz, H., Beobachtungen über seltene Bäume
in Westpreussen. 1895.

Curie, Anleitung, die wildwachsenden Pflanzen zu
bestimmen. 6. Aufl. 1845.

Pocke, W. O., Batographische Abhandlungen (Abb.
nat. Ver. Brem. IV) 1874.

,, ., „ Synopsis Buborum Germaniae. 1877.
Godron. M., Deseription d'une nouvelle espece du

genre Sorbus etc. (Mem. de l'Acad. de Stanis-
las. Nancy 1858) nach dem Bef. im Bulletin
de la societe Botanique de France VI.

Grisebach, Die Vegetation der Erde. 1872.
■Jahresbericht des Preuss. Botan. Vereins

1895/96. 1896.
v. Klinggräff, Flora von Preussen. 1848.
Koehne, E., Zwei Pfropfbastarde von Crataegus

monogyna undMespilus germanica. (Gartenflora
1901.) Nach d. Bef. i. d. Botan. Zeitung 1902.
Nr. 23.

K ras an, Versuch, die Polymorphie der Gattung
Bubus zu erklären (Verhandl. der K. K. bo¬
tanisch, zoolog. Gesellschaft zu Wien Bd. XV).
1865.

K r a u s e, Ernst H. L., Die Brombeeren d. Prov. West-
preussen (Schriften der Naturf.-Gesellsch.
Dauzig. X. F. IX. 3). 1898.
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Krause, Die Brombeeren im Herbarium d. naturhist.
Vereins d. preuss. Bheinld. (Verhandl. d.
nat. Ver. etc. zu Bonn. LVII). 1900.

„ Bubi Bostochienses (Archiv d. Vereins d.
Fr. d. Naturgesch. in Mecklenburg XXXIV)
1880.

;, Nova Synopsis Buborum Grerinaniae et
Virginiae I. 1899.

Kuntze, Otto, Eeform deutscher Brombeeren. 1867.
Lehmann, Bevisio Botentillarum. 1856.
Murbeck, Sv., Beiträge z. Flora v. Südbosnien u.

d. Herzegowina (Acta Universitatis Lun-
densis XXVII) 1890—91.

„ Barthenogenetische Embryobildung in d.
Gattung Alchemilla. lieber das Ver¬
halten des Bollenschlauches bei Alche¬
milla arvensis und das Wesen der Cha-
lazogamie. Nach den Ref. im Botan.
Zentralblatt LXXXII. 1901.

Bo einer, Der tausendjährige Bosenstock am Dome
zu Hildesheim. 1892.

Schübe, Ergebnisse der Durchforschung d. schlesi-
schen Grefässpfianzenwelt i. J. 1903.

Spribille, Die bisher in der Brovinz Bösen be¬
obachteten Bubi (Verh. bot. Ver. Brov.
Brandenburg XXXIX). 1897.
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Spribille, Neue Standorte für Posener Bubi. (Da¬
selbst XL). 1898.

Weihe undNees vonEsenbeck. Die deutseben
Brombeer Sträuche. 1822—1827.

Wolf, Potentilla Gaudini Grml. im westl. Sachsen.
(Allg. Botan. Zeitschr. 1902.)

Zimmeter, Schlüssel z. Bestimmen d. deutschen
Arten d. Gattung Potentilla (Botaniker Ka¬
lender f. 1887).



Register
der

Familien. Unterfamilien und Gattungen, der ein¬
gezogenen Gattungen und der unter dem Gattungs¬

namen schwer zu findenden Arten.

a) Deutsch.
Ackermönch 159.
Alpenmispel 34. 38.
Apfel 29. 36; Stein- 19.
Apfelbeere 34.
Aprikose 175.
Arlitz 30.
Arlsbeere 31.
Arolsbeere 33.
Aeschröslebaum 32.
Azaroldorn 24.

Benediktenkraut 130.
Bergquitte 19.
Bibernelle 163.
Bienenkraut 44.

Birkwurz 121.
Birne 27. 35; Bollweiler-

39; Müh- 40.
Blasenspiräe 11.
Blutauge 8. 107.
Blutströpflein 163.
Blutwurz 121.
Bocksbeere 61. 65.
Brame 45.
Brässling 108.
Brombeere 51.
Butte 134.

Chrysobalaneeu Uh

Darmbeere 31.
Dryade 129.
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Eberesche 33.
Elsebeere (Eisbeere) 30. 38.

169.
Erdbeere 108. 123.
Erlitz 30.

Faulbaum 169.
Feuerdorn 18.
Filipendel 44.
Fingerkraut 102. 113.
Flühbirne 40.
Frauenmantel 156.
Fuchsbeere 61.

Gamsbeere 41.
Gänsekraut 105.
Gänserich 107.
Geissbart 16. 44.
Geissbohne 28.
Gregorienholz 170.
Grensing 107. 118.

Haarstrang 45.
Haferschlehe 181.
Hageliutte 134.
Hagedorn 23. 24. 133.
Hahndorn 21.
Heideckern 120.
Heilwurz 121.
Herrgottsbärtlein 164.

Hiefe 134.
Himbeere 47.
Hirschbeere 18.
Huttelbeerbaum 31.

Icacopflaume 10.
Johanniswedel 44.

Kernobst 17. 25.
Kerrie 46.
Kirsche 168. 171. 179.
Kirsehlorbeer 168.
Knackbeere 109.
Kratzbeere 61.
Kreke 178.
Krieche 178.

Leberblume 163.
Leberklette 161.
Liessbaum 169.
Löwenfuss 156.
Lucienholz 170.

Mädesüss 43.
Maibaum 169.
Mandel 174. 180.
Marienmantel 156.
Megelkraut 163.
Mehlbeere 22. 33. 38
Mehlkraut 44.
Mirabelle 182.
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Mispel 20; Alpen- 34. 38; Reneklode 181.
Zwerg- 19. Kosen 5. 42. 133; Ayrshire-

Mispelbeere 34. 135; Bengal- 135; Bour-
MöUelein 175. sault-149; Centifolie-137;
Moltebeere 51. Bglantier- 144; Frank¬
Mooreckel 121. furter- 150; Gelbe- 151;

Hart-137; Kartoffel-139;
Nelkenwurz 127. Mai- 141; Monats- 135.
Nespel 20. 150; Moos- 137; Mo¬
Neviuse 46. schus- 148; Noisette-

135; Pfingst- 141; Pro¬
Obst 8. vence- 137; Sumpf- 142
Odermennig 159.
Ohmkraut 8. 166.

Tausendjährige 148; Tee-
134; Weisse-150; Zwerg-
135.

Panamarinde 10.
Pfirsich 174. 180.
Pflaume 175. 180; Herbst-

Rosinenbaum 38.
Rotdorn 22.
Ruhr würz 121.

178; Icaeo- 10; Kakao-
10; Katharinen- 181. Schellbeere 51.

Pimpinelle 163. Schlehe 177. 181.
Prasselbeere 109. Schwarzdorn 176.
Prässling 109. Sibbaldie 117.

Sinau 154.
Quandelbeere 41. Sorbarie 10.
Quetsche 178. Speierling 32.
Quillajarinde 10. Sperbaum 32.
Quitsehe 28. 33. Sperberbaum 32.
Quitte26;Berg-19 ; Zwerg- Spiräe 10. 11; falsche 42:

17. Blasen- 11.
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Spierbeerbaum 33. Amygdalaceae 165.
Spierstaude 43. Amygdalopsis (Prunus)
Steinapfel 19. 166.
Steinbeere 65. Amygdalus (Prunus) 174.
Steinböekle 41. Aphanes (Alchemilla) 158.
Steinbrech, Roter, 45. Aremonia (Agrimonia)
Steinobst 165. 166. 160.
Stinkbaum 169. Aria (Pirus) 33. 34.

Taubeere 59.
Teebusch 13.
Teufelsauge 108.

Armeniaca (Prunus) 175.
Aronia (Amelanchier) 41;

(Pirus) 34.
Aruncus (Spiraea) 16.

Vogelbeere 32. 38. Astilbe 6; (Spiraea) 16.

Waldsteinie 127.
Weichsel 170. 172. 179.

Basilima (Sorbaria) 1©.

Weissdorn 21. 22.
Weisslaub 33. Caryophyllata (Greum) 127.

AVepeldorn 133.
Wiesenknopf 162.
Wiesenkönigin 44.

130.
Oerasus (Prunus) 168.
Chaenomeles (Pirus) 27.
Chamaemespilus (Cotoneas-

Ziegenbart 16.
Zwergmispel 19.

ter) 19.
Comarum (Potentilla) 108.

Zwergquitte 17. Corchorus (Rubus) 46.
Zwetsche 178. Cormus (Pirus) 32.

Cotoneaster 17.
b) Lateinisch. Crataegomespilus (Mespi-

Agrimonia 159. lus) 24.
Alchemilla 154. Crataegus (Amelanchier) 41.
Amelanchier 40. 42; (Cotoneaster) 18;



- 190

(Mespilus) 21; (Pirus) 31.
33. 34.

Cydonia (Pirus) 26.

Dactylophyllum (Potentilla)
110.

Drupaceae 165.
Dryas (Geum) 129.
Dryadeae 45.

Filipendula 43.
Fragaria (Potentilla) 108.

113.

Geum 127; pallidum 132.

Hahnia (Pirus) 31. 33. 34.

Kerria (Rubus) 46.

Mespilus 20; (Amelanchier)
41 ; (Cotoneaster) 18. 19;
(Pirus) 34.

Neviusia (ßubus) 46.

Padus (Prunus) 169.
Physoearpus 11.
Pirophorum (Pirus) 27.
Pirus 25; (Amelanchier) 41.

42.
Pomaceae 17.
Potentilla 102; atrisanguinea

103; canescens 125; ool-

lina 124; diffusa 124;
Gaudiniana 124; Guen-
theri 124; inolinata 125;
intermedia 119; leucopo-
litana 124; obseura 12B;
pilosa 125; radiata 124;
silesiaca 124; sordidal24;
Wiemanniana 124.

Poterium (Sanguisorba) 162.
Prunoideae 165.
Prunus 166.
Pyracantha (Cotoneaster) 18.
Pyrus (Pirus) 25.

Quillaja 10.

Regina prati 44.
Rhodotypus 45.
Rosa 133; alba 150; alpina

140; Andrzejowskii 151;
arvensis 148; chinensis
134; damascena 150; du-
metorum 153; fraxinifo-
lia 141 ; glauca 147; in-
dioa 134; inodora 152;
■Jundzilliana 150; lutea
151; miorantha 152; mol-
lis 151; mosehata 148;
officinalis 137; omissa 152:
punicea 151; rubella 151;
rugosal39; sepium 152;
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spinulifolia 152; stylosa
154; tomentella 153; tra-
ohyphylla 150; venusta
152; wasserburgensis 152.

Rosaeeae 5. 42.
Roseae 133.
Rosiflorrae 5.
Rubus 45 ; affinis 69. 94;

Arrhenii 78; bifrons 87;
bracbyandrus 79; candi-
cans 91; carpiüifolius 98 ;
cimbricus78; concolor80;
cordifolius 96; corylifolius
72; danicus98; DrejerilOO
eifeliensis 100; fissus 70
riexuosus 83; foliosus 83
fortis 87; Fuckelii 100
fuscus 80; gratua 98; he-
dycarpus 95; hypomala-
cus 98. 102; laciniatus 98 ;
Laschii 94; Linkianus96;
macrophyllus 96; Menkei
100; myricae 98; nemo-
rosus 75; nitidus 69; pal-
lidus 80.82; philomathicus
101; plioatus65; pyrami-
dalisl01;radula87; rham-
nifolius 68. 69. 96; rudis
84; saltuum 83; scaber 80;
scanicns 78; Schummelii

102: silesiacus 94; slesvi-
censis 74; silvaticus98.102;
Sprengelii 76; suberectus
69; suloatus64; sylvestris
83; thyrsiflorus 79; thyr-
soideus 89. 91. 93; Vestii
95; villicaulis 89 ; vulga¬
ris 98. 102; Wahlbergii
75. 94.

Sanguisorba 162.
Seoticosae 42.
Sibbaldia (Potentilla) 117.
Sieversia (Geum) 128.
Sorbaria 10.
Sorbus (Pirus) 30 ff. 34.
Spallanzania (Agrimonia)

160.
Spiraea 11; (Basilima) 11;

(Filipendula) 43; (Holo-
discus) 43; (Physocarpus)
11.

Spiraeaceae 10.

Tormentilla (Potentilla) 121.
122.

Torminaria (Pirus) 81.

Ulmaria (Filipendula) 43.
Ulmarieae 42.

Waldsteinia 127.



K. G. Lutz' Verlag in Stuttgart,
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Lutz, Unsere Haustiere
12 grosse Wandtafeln für den Anschauungsunterricht in feiner

Chromolithographie ausgeführt. Format 95x125 cm.
Als Text zu obigen Tafeln ist erschienen:

Gaub, G., Präparationen zu „Unsere Haustiere"
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Preise: 1) das vollständige Werk 12 Tafeln unaufgezogen M. 31.20,
2) das vollständige Werk 12 Tafeln auf Leinwand aufgezogen,
oben und unten mit Holzstäben versehen M. 49.20, 3) 4 Tafeln
nach Wahl unaufgezogen M. 11.20, 4) 4 Tafeln nach Wahl auf
Leinwand aufgezogen, oben und unten mit Holzstäben versehen
M. 17.20. Einzelne Tafeln unaufgezogen M. 3.— per Stuck.



Tafel 1.

Echte Hirschbeere, Cotoneaster integerrima.



Tafel 2.

Mispel, Mespilus germanica.



Tafel 3.

Zweigriffeliger Weissdorn, Mespilus oxyacantha.
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Tafel 4.

Eingriffeliger Weissdorn, Mespilus monogyna.



Tafel 5.

Echte Quitte, Pirus cydonia.



Tafel 6.

Birne, Pirus hy. communis.



Tafel 7.

Apfel, Pirus hybrida semipumila.



Tafel 8.

Speierling, Pirus sorbus.



Tafel 9.
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Mehlbeere, Pirus aria.



Tafel 10.

Gewöhnliche Flühbirne, Amelanchier vulgaris.



Tafel 11.

Geissbart, Spiraea aruncus.



Tafel 12.

Mädesüss, Filipendula ulmaria.



Tpfel 13.

Filipendel, Filipendula hexapetala.



Tafel 14.

Himbeere, Kubus idaeus.



Tafel 15.

Steinbeere, Rubus saxatilis.
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Tafel 16.

Niedriges Gänsekraut, Potentilla supina.



Tafel 17.

Nordisches Gänsekraut, Potentilla norvegica.



Tafel 18.

Echtes Gänsekraut, Potentilla anserina.



Erdbesrblumiges Gänsekraut, Potentilla rupestris.



Tafel 20.

ßlutauge, Potentilla comarum.



Tafel 21.

Wald-Erdbeere, Potentilla vesca.



Tafel 22.

Weisses Fingerkraut, Potentilla alba.



Tafel 23.

Erdbeerähnliches Fingerkraut, Potentilla fragariastrum.



Tafel 24.

Kleinblumiges Fingerkraut, Potentilla micrantha.



Tafel 25.

Graues Fingerkraut, Potentilla cinerea.



Tafel 26.

Frühliugs-Fingerkraut, Potentilla verna.



Salzburger Fingerkraut, Potentilla salisburgensia



Tafel 28.

Mattes Fingerkraut, Potentilla opaca.



Tafel 29.

Goldiges Fingerkraut, Potentilla aurea.



Tafel 30.

Sibbaldie, Potentilla Sibbaldia.



Tafel 31.



Tafel 32.

Hohes Fingerkraut, Potentilla recta.



Tafel 33.

Heideckern, Potentilla lormentilla.



Tafel 34.

1. Kriechendes Fingerkraut, Potentilla reptans.
2. Liegendes Fingerkraut, Potentilla procumbens.



Tafel 35.

Bastard: Potentilla alba -f- fragariastrum.
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Tafel 36.

Hügel-Fingerkraut, Potentilla hybrida collina.
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Tafel 37.

Geneigtes Fingerkraut, Potentilla hybrida inclinata.



Tafel 38.

Langhaariges Fingerkraut, Potentilla dubia pilosa.
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Tafel 39.

Thüringisches Fingerkraut, Potentilla dubia thuringiaca.



Tafel 40.

Bastard: Potentilla procumbens + reptans.



Tafel 41.

Kriechende Nelkenwurz, Geum reptans.



Tafel 42.

Berg-Nelkenwurz, Geum montanum.



Tafel 43.

Dryade, Geura octopetalum.

i^Hl



Tafel 44.

Echte Nelkenwurz, Geum urbanum.
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Tafel 45.

Wasser-Nelkenwurz, Qeum rivale.



Schottische Kose, Rosa pimpinellifolia.



Tafel 47.

Nickende Rose, Rosa pendulina.
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Tafel 48.

Wein-Rose, Rosa rubiginosa.



Tafel 49.

Apfel-Rose, Rosa pomifera.
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Tafel 50.

Weiche Rose, Rosa hybrida mollis.



Tafel 51.

Haarige Hundsrose, Rosa hybrida dumetorum.



Kriechende Rose, Rosa repens.



Essigrosen-Bastard, Rosa hybrida collina.
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Echter Sinau, Alchemilla vulgaris.



Tafel 55.

Gespaltener Sinau, Alohemilla fissa.



Tafel 56.

Alpen-Sinau, Alchemilla alpina.



Tafel 57.

Echte Odermennig, Agrimonia Eupatoria.



Tafel 58.

Wiesenknopf, Sanguisorba officinalis.



Tafel 59.
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Ahlkirsche, Prunus padus.



Tafel 60.

Sauerkirsche, Prunus dubia oerasus.





Tafel 62.



Tafel 63.

Pflaume, Prunus eonfer insititia.



Tafel 64.

Pfirsich, Prunus dubia persica.
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